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Die 
Beiträge zur Geſchichte 
der Stadt Goslar 


werden mit Unterſtützung der ſtädtiſchen Behörden 
herausgegeben vom Geſchichtsverein Goslar. Sie 
wollen auch in ſchwerer Zeit die Erkenntnis deut⸗ 
ſcher Geſchichte fördern und der Not der deutſchen 
Wiſſenſchaft an ihrem Teil zu ſteuern verſuchen. 
Durch die Schilderung der tauſendjährigen Ge⸗ 
ſchichte unſerer Stadt, die Aufftieg und Nieder: 
gang, Glück und Unglück in reicher Fülle zeigt, 
wollen fie ihre Leſer ſtark machen in der Hoffnung 
auf eine baldige neue Blüte von Stadt und Volk. 


Klinge, Bürgermeiſter. 
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Wegen des Schrifttums über Goslar wird auf die Literaturvetzeichniſſe zu den in der 
Einleitung erwähnten Arbeiten von Schiller, Feine und Borchers verwieſen. 

U. B. ohne weiteren Zuſatz bedeutet das Goslarer Urkundenbuch (Band I- IV, 1893-1905, 
herausgeg. von G. Bode, Band Vim Erſcheinen begriffen). 

Die Urkunden, deren Aufbewahrungsort nicht genauer bezeichnet iſt, gehören dem Archiv 
der Stadt Goslar an. 


I. Einleitung. 


81. 
J. Der Stand der Forſchung. Ziel der Unterſuchung. 


Die lockenden, aber auch ſchwierigen und verwickelten Probleme der 
Verfaſſungsgeſchichte von Goslar im Mittelalter haben ſeit langem die 
Wiſſenſchaft lebhaft beſchäftigt. Mit welchem Erfolge zunächſt, iſt daraus 
zu erſehen, daß vor noch nicht einem Jahrzehnt die grundlegende Schrift 
Schillers über das Verhältnis von Bürgerſchaft und Geiſtlichkeit in Goslar, 
die im Jahre 3932 veröffentlicht ift!), das Fehlen einer ausreichenden Unter⸗ 
ſuchung über die Goslarer Ratsverfaſſung mit Bedauern anmerkt. Schon 
ein Jahr danach erſchien allerdings das gediegene Werk Feines über den 
Goslarſchen Rat bis zum Jahre 14005). Es bringt in vielen Punkten 
Klarheit, in mehrfacher Beziehung ſind jedoch auch die hier getroffenen 
Feſtſtellungen als unanfechtbar nicht zu betrachten). Die Schilderung Feines 
hat aber der Forſchung auf dem Gebiete des Verfaſſungslebens von Goslar 
die wertvollſten Anregungen gegeben und die Erörterung der einſchlägigen 
Fragen ſeitdem nicht wieder zur Ruhe gelangen laſſen“). 

Dabei iſt indeſſen zurzeit noch ein doppelter Mangel zu beklagen. 
Einmal ift es bisher nicht gelungen, ein in jedem Belange völlig zuverläffiges 
Bild der älteren Ratsverfaſſung von Goslar zu zeichnen, da das zur Ver— 
fügung ſtehende urkundliche Material aus den Anfängen der Entwicklung 
erhebliche Lücken aufweiſt. Noch mehr aber als für die Zuſtände jener Zeit 
erſchwert die Unzulänglichkeit der Überlieferung die Erkenntnis der Rats: 


I) Schiller, Bürgerſchaft und Geiſtlichkeit in Goslar (1290-1365), Kirchenrechtliche Abhand⸗ 
lungen, herausgeg. v. U. Stutz, Heft 77 (Stuttgart 1912). S. daſ. S. 8 Anm. 4. — 2) v. Gierkes 
Unterſuchungen zur deutſchen Staats- und Rechtsgeſchichte, Heft 120 (Breslau 1918). — 
) S. die Beſprechungen des Feineſchen Buches von Frölich, Hanſ. Geſchichtsbl.1914, S. 339-358; 
F. Beherle, Zeitſchr. der Savignö⸗Stiftung für Rechtsgeſchichte, Germ. Abt. [3.2 f. NG. )], 35 
(1914) S. 578-581; K. Beherle, Gött. gel. Anz. 1915 S. 215-244; Wiederhold, Zeitſchr. des 
Hatzver. f. Geſch. und Altertumskunde (Harz-g.) 1915 S. 218-221; v. Minnigerode, Zeitſchr. 
des hiſt. Ver. f. Niederſachſen 1916 S. 147-149. — 4) Vgl. Frölich, Zur Ratsverfaſſung von 
Goslar im Mittelalter, Hanf. Geſchichtsbl. 1915 S. 1-96 (nachſtehend als R. V. angeführt); 
Borchers, Villa und Civitas Goslar, Leipziger philoſ. Diſſ. 1918 (auch Seitſchr. des hiſt. Ver. 
f. Niederſachſen 1919 S. 1-102). 
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verfaſſung und der Verwaltungsorganiſation von Goslar im ausgehenden 


Mittelalter, die bisher eine zuſammenfaſſende Darſtellung überhaupt noch 


nicht erfahren haben. 

Zwar iſt hier auf ein wichtiges Dokument, eine zur Beilegung von Ver⸗ 
faſſungsſtreitigkeiten in der zweiten Hälfte des 7. Jahrhunderts unter Ver: 
mittlung des kaiſerlichen Kommiſſars von Kurtzrock getroffene Vereinbarung 
zwiſchen den beteiligten Bevölkerungsklaſſen, den ſog. Kompofitionstezef 
von 1682 ), ſchon von Weiland?) aufmerkſam gemacht, und es iſt von dieſem 
Schriftſteller auch verfucht worden, mit Hilfe der Aufzeichnung Rückſchlüſſe 
auf die urfprünglichen Verfaſſungsverhältniſſe Goslars zu ziehen. Allein fo 
wichtig der Geſichtspunkt der Verwertung des ſpäteren Urkundentums für 
die Aufhellung der Zuſtände der Frühzeit auch iſt'), fo konnte bei Goslar 
doch der von Weiland eingeſchlagene Weg nicht zum Ziele führen. Bereits 
die Spannung zwiſchen dem Vergleich von 1682 und den Ereigniſſen zu 
Anfang des JS. Jahrhunderts, über die wir durch die vorliegenden Quellen 
wenigſtens notdürftig unterrichtet ſind, iſt zu groß, um trotz des bei Goslar 
zu beobachtenden zähen Feſthaltens an dem alten Verfaffungsaufbau‘) in 
jeder Hinſicht ſichere Folgerungen zu geftatten. Denn ungeachtet dieſes 
Beharrungsvermögens, das durch Jahrhunderte hindurch bis zum Aufhören 
der Selbſtändigkeit der Stadt zu beobachten iſt, macht ſich in bezug auf 
manche Einzelheit ein fortwährender Wechſel der äußeren Erſcheinungs⸗ 
formen geltend’). Dazu kommt, daß, wie unten noch näher zu zeigen fein 
wird, Goslar in der Zwiſchenzeit auch von Umwälzungen einſchneidender 


Art nicht verſchont geblieben ift. So erklärt es ſich, daß namentlich unſere 


Kenntnis der ſtädtiſchen öffentlichen Einrichtungen gegen das Ende des 
Mittelalters erheblich zu wünſchen übrig läßt. 

Unter dieſen Umſtänden iſt es ſehr zu begrüßen, daß ſich bei der neuer⸗ 
dings bewirkten Durchſicht und Aufnahme einiger älterer, auf dem Boden 
des Rathaufes lagernder Aktenbeſtände eine Niederſchrift vorgefunden hat, 
welche geeignet ift, auf verſchiedene Seiten des Verfaſſungslebens der Stadt 
wenigſtens um die Wende des J 5. Jahrhunderts helleres Licht zu werfen. 
Sie gibt nicht nur den Schlüffel ab für die richtige Deutung der Vorſchriften 
des Kompoſitionsrezeſſes von 1682, ſondern ſetzt uns auch in die Lage, unter 
1) Abdruck bei J. J. Möſer, Reichs⸗Stättiſches Handbuch I S. 801 f.; Lünigs Reihsarhiv 
Pars spec. Cont. IV Tom. XIII S. 872 f. — 2) Die Rats- und Gerichts verfaſſung von 
Goslar im Mittelalter, Hanf. Geſchichtsbl. 1885 S. 11 f., insbeſ. S. 39 f. — ) S. hierzu 
v. Below, Der Urſprung der deutſchen Stadtverfaſſung (Düſſeldorf 1892) S. 5 Anm. 2. — 
4) Vgl. Feine S. 66 f., 69 f., 107 f., 124 f., 150 fl; §rölich R. V. S. 16 f., 23 f., 26 f. 35 f., 
57 f., 69 f., 75 f., 90 f. — 5) Frölich R. V. S. 92f. 
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Verwertung einiger weiterer bisher nicht beachteter urkundlicher Nachrichten 
des Goslarer Stadtarchivs den Umgeſtaltungen vom Beginn des 15. Jahr: 
hunderts bis an die Schwelle der Neuzeit nachzugehen und die auftauchen⸗ 
den Zweifel faſt ſämtlich einer befriedigenden Löſung entgegenzuführen. 
Mit ihrer Hilfe iſt es möglich, jet eine Skizze der Verfaſſung und Ver⸗ 
waltung der Stadt Goslar im ſpäteren Mittelalter zu entwerfen, deren Umriſſe 
wohl in allen weſentlichen Punkten als zutreffend betrachtet werden können. 

Der Verſuch dazu iſt im nachſtehenden unternommen. Für die vorher⸗ 
gehenden Jahrhunderte fußt die Abhandlung dabei auf der Arbeit Feines 
und meinem eigenen Auffage über die Goslarſche Ratsverfaffung im Mittel⸗ 
alter ). Ich beabſichtige nicht, zugleich die Frage außuwerfen, inwieweit die 
jeßt gewonnenen Ergebniſſe geeignet find, auch unſere Auffaſſung von den 
älteren Verfaſſungszuſtänden Goslars zu beeinfluſſen. Es wird ſich an 
anderem Orte Gelegenheit bieten, die Erörterung ebenfalls nach dieſer 
Richtung hin auszudehnen. 


8 2. 
2. Die „Annales“ aus dem Anfang des 16. Jahrhunderts. 
Überlieferung und Zweck der Aufzeichnung. 


Die Aufzeichnung, um die es ſich hier handelte), iſt ein dünnes, in 
Schweinsleder gebundenes Konvolut in Schmalfolio '), deſſen vordere Um: 
ſchlagſeite am Kopfe die Aufſchrift „Annales“ trägt. Von einer darunter: 
ſtehenden, von der gleichen Hand ſtammenden Notiz, die ſich vielleicht auf die 
Anlegung des Buches und die dafür gezahlte Vergütung bezieht, ſind nur 
einige Worte, die keinen beſtimmten Sinn ergeben‘), lesbar. Der Reft iſt 
ausgelöſcht und mit einem von dem Goslarer Stadtſchreiber Johann Söch⸗ 
ting herrührenden Vermerk überſchrieben, welcher lautet, Forſtambt, Erweh⸗ 
lunge def} Burgermeiſters und der Heren, auch der ampt, deß zinnenß und 
viſche, eine alte nachrichtung, wie es damit vor dahto gehalten.” Der Vermerk 
geht augenſcheinlich zurück auf die Neuordnung des Archivs der Stadt, 
die von Söchting in Gemeinſchaft mit Heinrich Bremer um das Jahr 1630 
bewirkt wurde“). 


) S. oben S. 1 Anm. 2 und 4. — 9 Die Kenntnis des Schriftſtücks verdanke ich Herrn 
Dr. phil. A. Völker in Goslar. Für die bei der Entnahme einer Abſchrift der Annalen und 
auch ſonſt bereitwilligſt geleiftete Unterftügung bin ich Fräulein Theda Tappen in Goslar be⸗ 
ſonders verpflichtet. — ®) Jetzige Archiobezeichnung Stadt Goslar Nr. 1041 a. — 4) Zu ent 
ziffern ift „Hans f. .. to Hill vordinget ..... vor Vmarck“. — 5) Ihr Ergebnis 
iſt die Anfertigung eines neuen Arhivregifters, von dem mehrere Exemplare im Goslarer 
Stadtarchiv aufbewahrt werden. 
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Das Innere des Heftes bilden zwei Lagen Papier, von denen die eine 
acht, die andere fiebzehn Blätter enthält‘). Außerdem weift es noch fieben 
loſe Blätter auf, welche durcheinander geraten und von mir nach Schrift 
und ſachlicher Zuſammengehörigkeit eingereiht find’). Umſchlag und Einlage: 
bogen ſind an mehreren Stellen durch das Abſchneiden oder Abreißen der 
unteren Blätter und durch Moder beſchädigt, doch iſt die Lesbarkeit der 
deutſch abgefaßten Vorlage weniger hierdurch als durch die ſtellenweiſe 
recht undeutliche Handſchrift beeinträchtigt. 

Daß die Aufzeichnung ſehr verſchiedenartige Gegenſtände betrifft, er⸗ 
hellt bereits aus der nicht einmal erſchöpfenden Inhaltsangabe Söchtings?). 
Gleichwohl waltet, was Söchting nicht erkannt hat, zwiſchen den ſämtlichen 
Eintragungen eine innere Verbindung ob, die ſich aus der von ihm mög— 
licherweiſe überſehenen Benennung des Buches als „Annales“ erſchließt. 
Was uns hier entgegentritt, iſt in feinen Hauptbeſtandteilen nach heutigem 
Sprachgebrauch in Wahrheit eine Art laufender Terminkalender, der ge⸗ 

wiſſe den Mitgliedern des Goslarer Rates und den ſtädtiſchen Beamten 
| und Dienern im Laufe des Amtsjahres obliegende Verrichtungen unter 
Mitteilung des Zeitpunktes ihrer Vornahme und des bei ihnen zu beobachten⸗ 
den Verfahrens aufzählt‘). Dabei werden zwar nicht die ſämtlichen Zweige 
der Ratsverwaltung genannt, es werden aber gerade diejenigen Tätigkeiten 
in verfaſſungsrechtlicher, gerichtlicher, kirchlicher und repräſentativer Hinſicht 
berührt, die ſich in regelmäßigem Wechſel wiederholten und denen man für 
das Auftreten des Rates nach außen eine größere Wichtigkeit beimaß“). 


1) Blatt 11 iſt aus dem Einband getrennt und vielleicht an eine falſche Stelle gelegt, bei dem 

Charakter der Außeihnung (ſ. unten S. 7) aber nicht mit Sicherheit unterzubringen. — 

2) Bl. 26—31. — 3) S. den Abdruck im Anhang als Beilage 1. Die Annalen werden im 

folgenden als A. und mit der aus Beil. erſichtlichen Blattzahl zitiert. 

4) In einem etwas anderen Sinne kommen „Annales burgensium“ vor im Jahre 1295 

in Hildesheim (vgl. U. B. Stadt Hildesheim I 498, 499). Der Name iſt hier gebraucht für 
das erſte, allerdings nicht mehr vorhandene ſtädtiſche Kopialbuch, in welches die Verträge abge⸗ 
ſchtieben wurden, die Bürgerſchaft und Geiſtlichkeit miteinander abſchloſſen. S. Pacht, Harz⸗. 
1877, S. 208; Arnecke, Die Hildesheimer Stadtſchreiber bis zu den erſten Anfängen des Shndikats 
und Sekretariats 1217-1443 (Marburger philoſ. Diſſ. 1913) S. 101. Der bei Keutgen, Ur⸗ 
kunden zur ſtädtiſchen Verfaſſungsgeſchichte (Berlin 1899), zu Nr. 131. (S. 111) angeführte 
Liber annalium iurium archiepiscopi et ecclesie Trevirensis (1180-1190) iſt kein 
Stadtbuch und paßt auch ſonſt nicht hierher (ſ. Keutgen, Amter und Zünfte, Jena 1903, S. 92 f., 
101 f.). Eine weitere Verwendung des Ausdrucks iſt mir nicht bekannt (vgl. auch die Stadt⸗ 
bücherbezeichnungen bei K. Beherle, Die deutſchen Stadtbücher, Deutſche Geſchichtsblätter 11 
S. 145, insbeſ. S. 188 f.). 

5) An Niederſchriften ähnlicher Art find mir aufgeſtoßen der „Ordinarius“ des Rates zu Braun⸗ 
ſchweig vom Jahre 1408 (U. B. Braunſchweig I S. 145 Nr. 63: „unde hir is inne ghefcreven 
de handelinghe des rades, alſe wat de rad van töden to töden to donde heft: alſe den rad to 
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Damit hängt es zuſammen, wenn auch verſchiedene Reichniffe und Natural- 
bezüge erwähnt werden, die zu beſtimmten Zeiten aus beſonderem Anlaß 
an die Angehörigen des Rates, an die Bedienſteten der Stadt oder auch 
an andere Perſonen ausgeteilt und als ein Teil ihrer Dienſtentſchädigung 
betrachtet wurden. Die der Aufzeichnung beigefügten, in eine etwas ſpätere 
Zeit fallenden ungehefteten Blätter aber bilden inſofern eine wertvolle Er⸗ 
gänzung ſeiner Angaben, als ſie Mitteilungen auch über die Geldbeträge 
machen, welche an die Ratsherren und die Inhaber der einzelnen Amter 
als Vergütung für die Verſehung ihres Dienſtes gezahlt wurden, und als 
fie es geſtatten, für einzelne Jahre über die ungefähre Höhe der geldlichen 
Aufwendungen der Stadt für Beſoldungszwecke zu größerer Klarheit zu 
gelangen, als es lediglich auf Grund der Eintragungen in den Stadt⸗ 
rechnungen, den ſog. Tafelamtsbüchern ), möglich iſt. J 
Die Niederſchrift beſchränkt ſich in der Regel nicht auf abſtrakte Dar⸗ 
legungen, ſondern gibt in Form von Zuſammenſtellungen für die berück⸗ 
ſichtigten Jahre die Namen der Perſonen an, die im Rate ſitzen, die ein⸗ 
zelnen Amter bekleiden oder mit Zuwendungen irgendwelcher Art bedacht 
werden. Auf dieſe Weiſe liefert ſie einen zuverläſſigen Einblick in die 
Gliederung des Rates, die Verteilung der Ratsftühle auf die ratsfähigen 


fettende, öre ammechte to ſettende, gheſönde to holdende, unde wat ehn jowelk van fünes 
ammechtes unde denftes weghen to donde hebbe, unde wat de rad don ſchulle in ſunderliken 
töden, dat iar over, alſe dat nu begtepen is“) und das von v. Maurer, Geſchichte der Städte⸗ 
verfaſſung in Deutſchland (Erlangen 1870) III S. 253 angezogene, bei Drehhaupt, Beſchrei⸗ 
bung des Saal⸗Creßſes II (Halle 1750) S. 327 f. abgedruckte Manuale oder Handbüchlein des 
Rates in Halle von 1555 (f. daſ. S. 330: „Was die regierende Herrn Nathsmeiſter das Jahr 
über in ihrer Regietung zu beftellen haben“). Zu erwähnen iſt ferner der Ordinarius der Stadt 
Göttingen, der allerdings im ganzen eine abweichende Beſtimmung hal vgl. v. der Ropp, 
Göttinger Statuten, Quellen und Darftellungen zur Geſchichte Niederſachſens 25, 1907, Einl. 
S. XXVII., Nr. 225 S. 215 f.). Intereſſant iſt auch ein Vergleich mit dem roten Buch im 
ſtädtiſchen Archiv zu Straubing (Wimmer, Archival. Zeitſchr. 9 S. 120-128). Wegen der 
wichtigſten dieſer Arbeiten, des Braunſchweiger Ordinarius, ſ. Hänſelmann, Chron. d. d. 
Städte VI (Leipzig 1868) S. 124; Frensdorf, Das braunſchweigiſche Stadtrecht bis zur Rezep- 
tion, Z. f. RG. 26 S. 195-257, insbeſ. S. 219f.; derſelbe, Nachr. d. Gött. Geſ. d. Wiſſenſch. 
1905 S. 11; Fahlbuſch, Die Finanzverwaltung der Stadt Braunſchweig feit dem großen Auf⸗ 
ſtand im Jahr 1374 bis zum Jahr 1425, v. Gierkes Unterſuchungen, Heft 116 (Breslau 
1913) S. 6. - Zu dem Amterbüchlein für Nürnberg v. J. 1516, vgl. Hegel, Chron d. d. St. 
XI S. 779 f., 805 f. 

9) Überliefert find die Tafelamtsbücher von 1447, 1457, 1460, 1468, 1487, 1491, 1497. 
Vom Jahre 1500 an iſt die Reihe ziemlich vollſtändig. S. Contad, Die Entwicklung des 
Schoſſes in der freien Reichsſtadt Goslar a. H. his zu feiner Aufhebung im Jahre 1808, 
Jahrb. f. Nat. Ok. u. Stat. III. F. Band 37 (1909) S. 394-405, insbeſ. S. 397,398. Die Tafel⸗ 
amtsrechnung von 1447 ift mitgeteilt und erläutert von Hölſcher, Etwas über die Entwicklung 
des Goslarſchen Etats, Harz⸗Z. 1903 S. 80-95. 
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Körperſchaften und die Beſetzung der Ratsämter und gewährt hierdurch 
und durch eine Anzahl ausgefüllter, allerdings in erſter Linie anderen 
Zwecken dienender Regiſter und durch fonftige Zuſätze Aufſchlüſſe über die 
Ratsverfaffung in jener Zeit, die unſere Kenntniſſe auf dieſem Gebiete in 
vortrefflicher Weiſe bereichern. 

Vielleicht iſt es angängig, die Bedeutung der Aufzeichnung noch enger 
zu umgrenzen, als es im vorſtehenden geſchehen iſt. 

Bei den Vorgängen, die in dem Aktenſtück erörtert werden, ſpielt der 
ſtädtiſche Kämmerer eine wichtige Rolle. Er iſt in erſter Linie verant- 
wortlich für die Wahrung der vorgeſchriebenen Förmlichkeiten und erſcheint 
überhaupt als der Hüter des äußeren Zeremoniells, das mit der Rats- 
änderung und dem Tätigwerden des Rates bei anderen feierlichen Gelegen— 
heiten verbunden war und offenſichtlich ſchon damals einen ſtarken Hang 
zur Erftarrung aufwies. Wie man dazu gekommen iſt, gerade den Kämmerer 
mit dieſen Aufgaben zu betrauen, iſt allerdings nicht mit Sicherheit zu ſagen. 
Man möchte zunächſt daran denken, daß trotz der Ausbildung der Lebens: 
länglichkeit des Ratsamtes, die in das I5. Jahrhundert fällt, bei den ſich 

immer verwickelter geſtaltenden Verfahrensvorſchriften ein ſtändiger Be⸗ 
amter geeigneter erſchien als ein Angehöriger des jährlich wechſelnden Rates. 
Aber leider ſind wir über die Tätigkeit des Goslarer Kämmerers in 
früherer Zeit nicht hinreichend unterrichtet‘). Wir wiſſen daher auch nicht 
genau, ob er von vornherein als ſtädtiſcher Beamter außerhalb des Rates 
ſtand, oder ob mit ſeinen Funktionen urſprünglich ein Ratsmitglied betraut 
wurde?). So müſſen wir uns mit der Unterſtellung begnügen, daß der 
Kämmerer vielleicht deshalb in dieſen Pflichtenkreis hineingewachſen iſt, 


y Die als Kämmerer bezeichneten Beamten in den deutſchen Städten des Mittelalters haben 


anſcheinend eine ſehr verſchledenartige Verwendung gefunden. Meift waren fie mit der Ver: 


waltung des Rechnungsweſens betraut (vgl. Schönberg, Die Technik des Sinanzhaushalts der 


deutschen Städte im Mittelalter, Münchener volkswittſchaftliche Studien, 103. Stück, Stuttgart 
und Berlin 1910, S. 29). Dieſe Aufgabe hatten aber in Goslar zunächſt die Tafelherren des 
Rates (Schönberg a. a. O.). Der Goslarer Kämmerer ift auch ftets nur in der Einzahl bezeugt, 
während an anderen Orten eine Mehrheit von Beamten vorkommt, die entweder aus dem Rate 
gewählt wurden (ſ. 3. B. Kleeberg, Stadtſchreiber und Stadtbücher in Mühlhauſen i. Thür. vom 
14. bis 16. Jahrhundert, Archiv f. Urk.⸗Forſchung 2 S. 407 f., insbeſ. S. 414, 415) oder dieſem 
nicht angehörten (fo anfänglich anſcheinend in Hildesheim, vgl. Pacht, Harz⸗Z. 1877 S. 212, 215, 
ſ. jedoch auch Schönberg S. 47). 

2) Zu Ende des 15. Jahrhunderts und ſpäter iſt der Kämmerer in Goslar mehrfach als Ange⸗ 
höriger des Rates nachweisbar, fo Sander Sutem 1468, Arnd Tollen 1490 und 1494 (f. das 
älteſte Grundbuch der Stadt Goslar, das ſog. Häuſerbuch von 1443 f., Nr. 512, 1152, 1157, 
1281, 1287), Hans Kegel 1589 (Urk. v. 23. 5. 1589, Or. Stadt Goslar Nr. 1301 e). In den 
Annalen ſteht der Kämmerer an ſich im Gegenſatz zu den Ratsherren (vgl. 3. B. A. Bl. 24 v.). 


6 


weil er zu ihm ſchon dadurch in eine, wenn auch nur lofe Beziehung geſetzt 
wurde, daß ihm vermöge feiner Dienſtobliegenheiten die Beſchaffung und 
Bezahlung der Reichniſſe übertragen war, von denen verſchiedentlich in der 
Aufzeichnung die Rede iſt. So mag er, deſſen Tätigkeit ja mit am erſten 
zu einer gewiſſen Konſolidierung des Amtes drängte‘), zu der hervorragen⸗ 
den Stellung aufgerückt ſein, die uns in den Annalen begegnet und die 
mit der des Stadtſchreibers in anderen Orten verglichen werden kann“). 
Die Annalen zeigen 3. B., daß er in bezug auf die Höhe der Ehren: 
geſchenke und der Naturalbezüge in der Regel ebenſo wie die am meiſten 
bevorzugten Ratsherren behandelt wird). 

Das Geſagte berechtigt uns, eine Vermutung über den mit der Ab⸗ 
faſſung der Annalen verfolgten Zweck auszusprechen. Ich möchte es nicht 
für ausgeſchloſſen erachten, daß ihre Niederſchrift der Abſicht entfprungen 


treten in der Offentlichkeit genötigt war, und gleichzeitig auch die den Rats⸗ 
herren und den übrigen ſtädtiſchen Beamten hierbei obliegenden Aufgaben, 
andererſeits aber auch die ihnen gebührenden Vergütungen zu verzeichnen‘). 

Die datierten Nachrichten, welche der geheftete Teil des Regiſters ent⸗ 
hält, erſtrecken ſich über die Zeit von 508-15) 5. Da gerade die Jahre 
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Annahme auf, daß es etwa in dem zuletzt genannten Jahre angefertigt 
und durch ſpätere Zuſätze ergänzt iſt. Es weiſt verſchiedene Hände auf. 
Die Perſönlichkeit der Schreiber der Hauptteile mit Sicherheit zu ermitteln, 
iſt mir nicht gelungen. 

Leider iſt die bei der Anlegung des Heftes urſprünglich wohl beab⸗ 
ſichtigte ſöſtematiſche Anordnung nicht mehr mit voller Sicherheit außu— 
decken, da die ſpäteren Vermerke zum Teil nach Maßgabe des verfügbaren 
Raumes an beliebigen Stellen nachgetragen und, da fie meiſt von denſelben 
Händen herrühren, nicht immer beſtimmt als Einſchiebungen zu erkennen 
und an dem richtigen Platze unterzubringen ſind. Auch iſt anſcheinend bei 
der Einheftung der Blätter nicht mit beſonderer Sorgfalt verfahren und 
dadurch die urſprüngliche Reihenfolge der Eintragungen unterbrochen. 

1) Vgl. Schönberg S. 45, 46. — 2) Kleeberg S. 432, 433. S. ferner Stein, Deutſche Stadt: 
ſchreiber im Mittelalter, S. A. aus der Meviſſen⸗Feſtſchrift (Köln 1895) S. 13. — 0) Vgl. 
A. Bl. 13 v, 14, 20, 24 v. — 4) Aus dem Geſagten ergibt ſich, daß die Annalen ſich nicht 
ohne weiteres in die gängigen Stadtbücherkategorien einreihen laſſen. Man würde am eheſten 


an einen der Buchtöpen denken, die K. Beherle (a. a. O. S. 192 zu Ic, ſ. auch S. 198, 199) 
unter „Amterweſen zuſammenfaßt. 


5os und 3509 beſonders ausgiebig berückſichtigt find, fo drängt ſich die | 
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— 


II. Die Zuſammenſetzung des Rates. 
Ratsämter und ſtädtiſche Bedienſtete. 


8 89. 
J. Alter und neuer Rat. 


Sowohl der alte wie der neue Rat, die jährlich in der Regierung ab— 
wechſeln und an deren Spite je ein Bürgermeiſter erſcheint, beſtehen in den 
Jahren um I508 aus 19 Berſonen !). Neben dem Kollegium der Sechs⸗ 
mannen, das aus der früheren Vertretung der Goslarer Bergkorporation, 
der Montanen und Silvanen, im Rate hervorgegangen iſt') und ſich nach 
der um das Jahr 1400 erfolgten Auflöfung der Korporation auf Grund 
eines Privilegs König Ruprechts vom 8. J. 400 zu einer beſonders 
bevorrechtigten Ratsabteilung umgeftaltet hat‘), begegnen uns im Rate 
die Kaufleute mit vier, die Münzer, Bäcker, Schuhmacher und Knochen⸗ 
hauer mit je zwei und die Krämer mit einem Mitgliede. Es ſind alſo, 
wenn man von der hinſichtlich der Bergleute zu beobachtenden Anderung 
abſieht, genau dieſelben Perſonenkreiſe am Rate beteiligt, welche feit 
den Streitigkeiten um 1290 den Rat beſetzt hatten’). Nur hinſichtlich des 
Zahlenverhältniſſes ſind Anderungen zu verzeichnen, von denen namentlich 
die Kaufleute, die im 14. Jahrhundert noch ſechs ihrer Mitglieder in den 
Rat entſandten, betroffen ſind. Ob ſich dieſe Erſcheinung gründet auf die 
Urkunde des Goslarer Stadtarchivs vom 29.) ). 140°), in der eine Be⸗ 
feßung der bis dahin den Kaufleuten überwieſenen ſechs Ratsſtühle mit 
Perſonen aus anderen Gilden oder aus der Meinheit ins Auge gefaßt 
war”), muß ich auf ſich beruhen laſſen, da bezüglich der Münzer, für die in 
einer ebenfalls vom 29. 1). 9490 datierten Urkunde?) der gleiche Weg 


y Vgl. A. Bl. 28 v. (1508), 24 (1509). Meine bisherige Annahme, daß die Zahl von 20 
Natsherren, die ſich in der erſten Hälfte des 15. Jahrhunderts herausgebildet hatte, von da ab 


bis zum Ausgang des Mittelalters unverändert geblieben fei (vgl. R. V. S. 75 Anm. 2, 91, 93), 


läßt ſich danach nicht aufrecht erhalten. — ) R. V. S. 57 f. — 3) Chmel, Reg. Kup. 2846. 
S. auch Gengler, Deutſche Stadtrechte des Mittelalters (Erlangen 1852) S. 165. — 0 R. V. 
S. 69 f. — ) R. V. S. 26 f. — ) Kaufleutegilde Nr. 41. — ) RN. V. S. 39, 73 f. — 
8) Stadt Goslar Nr. 642. 
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eingeſchlagen wurde, die frühere Zahl von zwei Ratsherren noch in den An⸗ 
nalen wiederfehrt!). Als wahrſcheinlichet möchte ich es betrachten, daß bei 
der Zurückdrängung der Kaufleute die mit den Alvelde ſchen Händeln 
zuſammenhängenden Verfaſſungskämpfe aus der Mitte des I5. Jahr: 
hunderts nachwirkten, über deren Tragweite wir 3. Zt. noch nicht hin- 
reichend unterrichtet find). Auf welche Umſtände die jetzige, gegenüber 
früher anſcheinend etwas abweichende Bemeffung?) der Rats ſitze der Krämer, 
Bäcker, Schuſter und Fleiſcher zurückzuführen ift, entzieht ſich der Beur⸗ 
teilung. Es iſt aber zu bemerken, daß auch ſpäter die den einzelnen Gilden 
vorbehaltene Zahl der Ratsſtühle gelegentlich Schwankungen unterworfen 


war?) und daß die verſchiedenen Einteilungen, die uns hier aufſtoßen, als | 


das Ergebnis einer Machtkonſtellation zu werten find, die zwar hinſichtlich 


der Geſamtbeteiligung der Gilden am Rate keine, oder wenigſtens keine 
weſentliche Anderung aufkommen ließ, die aber durch geringfügige Ver⸗ 
ſchiebungen innerhalb der Ratsgilden ſelbſt das künſtlich hergeſtellte Gleich 
gewicht gegen Störungen zu ſchützen verſuchted). 

Bereits ſeit dem Jahre 5290 war einigen weiteren Gilden, nämlich den 
Schmieden und Kürſchnern, ein gewiſſer Einfluß auf das Regiment der 


) S. A. Bl. 42. Vgl. ferner R. V. S. 39, 73. Nach einer Urkunde vom 1. 1. 1384 (U. B. V 
542) haben die Münzer im 14. Jahrhundert vorübergehend vielleicht ſogar drei Ratsſtühle be⸗ 
anſprucht. Daß ihnen noch 1509 zwei Ratsſitze zugebilligt wurden, iſt ein Beweis einerfeits 
für das Fortbeſtehen der Gilde auch in dieſer Zeit, in der die Leitung des Münzweſens ſchon 
längſt in die Hände des Rates bzw. der Ratskommiſſion der Münzherten gelangt war (vgl. 
N. V. S. 82 Anm. 3), andererſeits für die Bedeutung, die ſich die Gilde offenbar gewahrt, und 
die Zähigkeit, mit der ſie ihre Vorrechte bei der Ratsbeſetzung verteidigt hatte. Das Daſein der 
Gilde iſt auch ſpäter noch bezeugt. In den ſeit dem Jahre 1640 vollſtändig überlieferten Rats⸗ 
liſten werden die Münzer nicht mehr erwähnt, ſo daß in die Zwiſchenzeit die Aufhebung der 
Gilde fallen muß. 

2) Vgl. Hölſcher, Heinrich v. Alvelde, Harz⸗Z. 1896 S. 16 f.; Eſchebach, Die Beziehungen 
der niederſächſiſchen Städte zur deutſchen Hanſe (Hall. philoſ. Diſſ. 1901), S. 88 f.; Frölich 
R. V. S. 77 f. S. auch das durch v. der Ropp veröffentlichte Spottlied auf Heinrich von Ahlfeld, 
Hanf. Geſchichtsbl. 1877 S. 144-147. 

3) Die Krämer beſetzten urſprünglich wohl zwei Ratsftellen (. R. B. S. 24 Anm. 2, 40 Anm. 3), 
während ſie nunmehr auf eine beſchränkt ſind. 1682 ſtehen ihnen! wieder zwei Site zu (. N. V. S. 93). 
4) S. die vorige Anmerkung. 

5) Obgleich mit Ausnahme der Schneider und bis zu einem gewiſſen Grade auch der Stahl⸗ 
ſchmiede andere als die bereits 1290 genannten Gilden niemals Zutritt zum Rate ſelbſt gewonnen 


haben, iſt es nicht ausgeſchloſſen, daß von den eigentlichen Ratsgilden zeitweilig, wie es bereits 


die Urkunden vom 29. 11. 1410 (f. oben S. 8) vorſahen, die eine oder andere überhaupt nicht 
im Rate vertreten war (ſ. R. V. S. 84). Ein Ausgleich wurde dann vielleicht in der Weiſe 
geſchaffen, daß in dem weiteren Rate der Einfluß der betreffenden Ratskörperſchaft geſtärkt wurde. 
Es handelt fi aber in dieſer Hinſicht kaum jemals um grundſtützende oder länger dauernde 
Umwälzungen. 
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Stadt eingeräumt"), der ſich vor allem in der Befragung bei der Statutar— 
geſetzgebung und in der Teilnahme am weiteren oder gemeinen Rate, den 
Freunden von Gilden und Gemeine, äußerte. In der Folgezeit iſt es ſo— 
dann zwei anderen gewerblichen Verbänden, den Schneidern und den 
Stahlſchmieden, gelungen, in eine Stellung aufzurücken, die eine Ahnlich— 
keit mit der der Schmiede und Kürſchner darbot?). Es blieb aber ein Ab— 
ſtand gewahrt, denn während man als „Gilden“ in Goslar bis in das 
15. Jahrhundert lediglich die ratsfähigen Verbände einſchließlich der bei 
der Beſetzung des gemeinen Rates mitwirkenden Schmiede und Kürſchner 
bezeichnete, werden in einer Urkunde vom 25. 7. 14)5°) neben den eigent⸗ 
lichen Ratsgilden die „Inninge” der Schneider und die „Cumpenige der 
Stahlſchmiede beſonders aufgeführt‘). Demgegenüber iſt in den Annalen 
eine beachtenswerte Fortbildung zu verfolgen, hier werden im Jahre J 508 
die Schmiede und Schneider als kleine Gilden von den „großen“ Gilden 
der Bäcker, Schuhmacher und Fleiſcher geſchiedend). Die Entwicklung hat 
alſo hinſichtlich der Schneider zu einer völligen Gleichberechtigung mit den 
Schmieden gedrängt, fie find zur Gilde geworden‘). Gleichzeitig hat ſich aber 
eine Trennung der Gilden in große und kleine Gilden vollzogen, die durch 
das hinzugefügte Eigenſchaftswort die Abſtufung zwiſchen beiden Arten von 
Verbänden in verfaſſungsrechtlicher Hinſicht und das Zurückſtehen der zuletzt 
genannten Gruppe) zum Ausdruck brachte. Es fehlen an den hier gedachten 
Stellen der Annalen von den Ratsgilden die Krämer und die Kürſchner, 
doch liegt dabei m. E. lediglich eine Flüchtigkeit vor. Von den übergan⸗ 
genen Körperſchaften wird man die Krämer unbedenklich den großen 
) R. V. S. 27, 29, 52, 65. Über eine Sonderbehandlung diefer Gilden auch in Göttingen 
ſ. v. der Ropp, Gött. Stat. S. 307 3. 4, 308 3.6. — 9 Vgl. R. V. S. 52, 75, 76, 83 
Anm. J. — 9) Or. Goslar Stadtarchiv Nr. 660. — 9 Vgl. Feine S. 102 Anm. 5; Frölich 
R. VB. S. 75 Anm. 3. — 5) R. Bl. 17, 18 v. Eine Aufzählung der Vormunden dieſer fünf 
Gilden aus dem Jahre 1515, die mit der Ratswahl zuſammenhängen kann, enthält die Rück⸗ 
ſeite des vorderen Umſchlages der Annalen. 

6) S. auch R. V. S. 83 Anm. 1, 94. In dem Goslarer Stadtarchiv find mehrere, leider noch nicht 
regiſttierte Aufzeichnungen vorhanden, aus denen ſich unmittelbar ergibt, wie ſich bei den nicht 
im Rate vertretenen Körperſchaften das Streben nach Hebung ihtes Anſehens und Gewinnung 
größeren Einfluſſes in das Verlangen kleidet, als Gilde anerkannt zu werden. In einem Rats⸗ 
brief für die Garbrater vom 25. 6. 1422 (in ſente Urbani daghe) wird dieſen bewilligt, „dat 
fe wol moten hebben ehne kumpenige und nene gilden“ (f. dazu auch Hölſcher, Hatz⸗Z. 1909 S. 140, 
141). Nach einer anderen Urkunde vom 13. 2. 1552 (am Tage Gregori, des heiligen Papſtes) 
find die Leineweber vereinigt „to ehner kumpenie und to nehner gilde“. Uber die aus den 
mitgeteilten Nachrichten erſichtliche Tendenz der Ratspolitik vermag auch ein gelegentliches 
Schwanken in der Terminologie der Urkunden (ſ. 3. B. Hatz⸗Z. 1909 S. 258, vgl. ferner Frö⸗ 


lich R. V. S. 55 Anm. 1 a. E.) nicht hinwegzutäuſchen. 
) Vgl. auch die Bemerkung A. Bl. 18 v. wegen der Teilnahme an dem dort erwähnten Ratseſſen. 


JO 


Gilden), die Kürſchner den kleinen Gilden?) zurechnen dürfen. Die Stahl- 
ſchmiede fpielen dagegen zu Anfang des 16. Jahrhunderts anſcheinend keine 
erhebliche Rolle mehr?). 

Zu Ausgang des 17. Jahrhunderts ſchickten wieder die in der Wort⸗ 
oder Gewandſchneidergilde zuſammengeſchloſſenen Kaufleute ſechs, die 
Krämer, Bäcker, Schuſter und Knochenhauer je zwei Perſonen in den Rat, 


während die Münzer infolge der Auflöfung ihrer Gilde verſchwunden find. 


Dieſe Einteilung, die mit einer Verwiſchung der früheren Unterſchiede Hand 
in Hand ging, iſt bis zum Aufhören der Selbſtändigkeit der Stadt im 
weſentlichen feftgehalten‘). 


) Die Krämer werden in Goslar zunächſt durchaus den Handwerkergilden entſprechend behan⸗ 
delt (vgl. hierzu im allgemeinen v. Below, Hiſt. Z. 91 S. 455 Anm. 1). Sie gleichen hinſicht⸗ 
lich der Eintrittsgelder den Bäckern, Sleifhern und Schuhmachern (U. B. II 403-406), müſſen 
aber vor dieſen den Vorrang gehabt haben, weil ſie in den Urkunden meiſt an erſter Stelle auftreten 
(. 3. B. noch U. B. IV 762 a, V 267. Vgl. auch Schulze (Stanz), Die Handwerkerorganiſation 
in Freiberg i. Sa. bis zum Ende des 16. Jahrhunderts, Freiberg o. J., S. 29). Sie haben ſchon 
1281 ein umfaſſendes Recht aufgezeichnet, das in verſchiedener Hinſicht die Spuren höheren 
Alters trägt (U. B. II 292, ſ. auch Bode daf. Einl. S. 69; Borchers, Zeitſchr. des hiſt. Ver. für 
Niederſachſen 1919 S. 82 Anm. 343). In den Annalen gehen fie ebenfalls den Handwerkergilden 
voran, ſie folgen hier unmittelbar hinter den Münzern (ſ. A. Bl. 23 v., 24). Denſelben Anblick 
gewährt die Reihenfolge der Gilden in der in die Annalen aufgenommenen Prozeſſionsordnung 
(A. Bl. 21) ſowie in ſpäterer Zeit der Ratsrezeß von 1682 (f. darüber weiter im Text). Offenbar 
hatte die Ahnlichkeit der gewerblichen Betätigung eine Annäherung der Krämer an die vor⸗ 
nehmeren Gewandſchneider nach ſich gezogen, mit denen die Gilde wegen ihrer Berechtigungen 
mehrfach in Streit geriet (vgl. 3. B. U. B. III 1030, 1031; Göſchen, Die Goslariſchen Statuten, 
Berlin 1840, S. 103 8. 8 f., 104 8. 18 f.). Später iſt die Kaufleutegilde mit der Krämergilde 
verſchmolzen (vgl. die Urk. vom 18. 8. 1759, Or. Goslar Kaufleutegilde Nr. 57 und Koch, Die 
Geſchichte der Copludegilde von Goslar, Harz⸗Z. 1913 S. 44). Dieſe Verhältniſſe bedürfen 
noch genauerer Aufklärung. 

) Dafür ſpricht ihre Stellung in der Prozeſſionsordnung der Annalen (f. die vorige Anm.) und 
die Tatſache, daß ſie in den Goslarer Urkunden uns auch ſonſt ſtets mit den Schmieden auf 
einer Stufe begegnen. S. ferner A. Bl. 23 v., 24. 

e) Das Emporkommen der Stahlſchmiede wird ſich auf die Wichtigkeit dieſes Handwerks 
für die mittelalterliche Stadt gründen, die auch in Goslar in mancher Hinſicht eine Sonder⸗ 
ſtellung bedingte. Vgl. die Urkunden vom 11. 7. 1400 (U. B. V 1189), vom 29. 8. 1405 und 
vom 6. 5. 1410 (Or. Stadt Goslar 599, 638 a). S. hierzu noch Jacobs, Das Handwerk der 
Stahlſchmiede in Stolberg, Harz⸗Z. 1885 S. 333-337; Schranil, Stadtverfaſſung nach Magde⸗ 
burger Recht, Magdeburg und Halle, v. Gierkes Unterſuchungen Heft 125 (Breslau 1915), 
S. 114, 115. Wenn die Stahlſchmiede 1508 nicht mehr in Beziehung zur Ratsverfaſſung ge: 
ſetzt waren, fo mag dies darauf beruhen, daß fie infolge der geänderten Zeitverhältniffe ihre Be⸗ 
deutung eingebüßt und aus dieſem Grunde die bei den Schneidern zu beobachtende Aufwärts⸗ 
bewegung nicht weiter mitgemacht haben. Genauere Angaben ſind wegen des Schweigens der 
Quellen nicht möglich. In der Prozeſſionsordnung der Annalen werden fie noch an der alten 
Stelle aufgeführt (ſ. auch die Prozeffionsordnung von 1395, U. B. V 729, 980 ſowie R. V. 
S. 65 Anm. 5). — 9) Vgl. K. V. S. 92, 93. 


) 


84, 
2. Enger Rat. 


In dem Kompoſitionsrezeß von 3682, durch den die damaligen Ver⸗ 
faſſungsſtreitigkeiten in Goslar beigelegt wurden!“), findet auch ein enger 
Rat Erwähnung ), der mit der Erledigung der laufenden Verwaltungs⸗ 
geſchäfte betraut war, über deſſen Herkunft es aber bislang nicht gelungen 
iſt, Sicheres zu ermitteln). Auch hier geben die Annalen einige Finger⸗ 
zeige, welche es geſtatten, das bisherige Dunkel zu lichten. 

Es heißt von dem engeren Rate in dem Kompoſitionsrezeß: „Weil beöde 
Räthe in denen ſchier täglich fürfallenden Stadt-Sachen und Geſchäfften ſich 
allemahl nicht verſamlen können, fo ift für langen gantz undenklichen Jahren 


hochnöthig geachtet und beliebet worden, einen engen Rath bey hieſigen 
Stadtweſen zu verordnen, der wird auch wol der alte Rath oder die alten 


Herren genandt und iſt ein Ausſchuß der 6. Manne, maſſen denn darinn ge⸗ 
hören 6. Perſonen, als 3. Berfohnen aus den ſechs Mann des neuen, und 


g. aus den ſechs Mann des alten Raths, darunter beßde Burgermeiſter und der 


Cämmerer begriffen, denen ſitzet auch von Alters her bei, und hat in ſolchen 
engen Rath fein votum mit, der Söndicus und der Gemeine Worthalter 


von den 8. Mannen. 

Auf das Vorhandenſein des engeren Rates ſchon zur Zeit der Annalen 
deuten die in ihnen enthaltenen Bemerkungen, welche fi auf gewiſſe Zah: 
lungen an die „alten Herren“, d. h. nach der eben mitgeteilten Stelle des 
Rezeſſes von 1682 gerade die Angehörigen des engen Rates beziehen. 
Denn hier iſt die den „alten Herren“ zu gewährende Entſchädigung mit je 
4 M.), ihr Geſamtbetrag mit 36 M. ) ausgeworfen, fo daß ſich alſo der 
enge Rat derzeit aus neun Mitgliedern zuſammengeſetzt haben muß‘). Wir 
ſind aber imſtande, das Daſein des engeren Rates noch weiter zurück zu 
verfolgen und ſogar über ſeinen Urſprung Klarheit zu verbreiten. 

Im Jahre 1399 ordnete der Goslarer Rat die Anlegung eines Archiv⸗ 
regiſters an, in das die wichtigſten Privilegien der Stadt eingetragen werden 
follten und das der Obhut einer befonderen Ratskommiſſion von je vier 
Perſonen aus beiden Räten anbefohlen wurde”). Es wird in dieſer Hinficht 


1) Vgl. oben S. 2 Anm. 1. — % Kap. III Nr. 1 f. — 9) S. R. V. S. 67 Anm. 5, 73, 94. — 
4) Vgl. A. Bl. 27, 29. — 5) A. Bl. 29. — 0) Nach der Urkunde vom 31. 5. 1525 (Or. Stadt 
Goslar Nr. 1124) wird die Transſumierung mehrerer Urkunden beantragt durch die „pro- 
consules, consules et seniores consulatus“ zu Goslar, genannt werden neun Namen. 
Vielleicht ift hier auch an den engen Rat zu denken. — 7) Über dieſes Regifter, deſſen Original 
ſich im Goslarer Stadtarchiv befindet, ſ. Bode U. B. Goslar III Einl. S. XII, XIII. 
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in dem ergangenen Ratsbeſchluß beftimmt!): „De ghemene rad der ftad to 
Gosler nöge unde old ſint to rade gheworden unde over ehnkomen, dat fe 
bebbet beſcreven laten in dht regiſter den meßſten del orer breve unde 
privilegia in korten worden, dar fe meinen, dat der ſtad mehſt an to donde 
ſy. Unde me ſchal dar to keſen achte radman, vere ute dem nögen rade unde 
vere ute dem olden rade, de fehullet ſek dat regiſter alle jar ens leſen laten 
unde ſchullet alſolike ede dar to don alſe hir na beſcreven ſteht. Deſſe achte, 
de me hir to kuſt, dat ſchullet weſen de bedreplikeſten, de me in den behden 
raden weht unde dat fe to Gosler blifflik ſön, wente der ſtad grotteſte 
macht dar an lt. Deſſes is me dar umme alſo ehn gheworden, wanne 
jennich ſake up ſta, dat me denne to ſhnne hebbe, wer me jennich privilegium 
hebbe, dat ſek dar to drepe, dar me ſek des mede beſchermen unde to bruken 
moghe, wente der in vorthden in dem rade to male kleÿne weren, dede icht 
van den privilegien wuſten, dat der ſtad groten bedrepliken ſchaden ghedan 
hefft, alſo os dunket.“ 

An derſelben Stelle wird auch die Eidesnorm für die Witglieder der 
Kommiſſion mitgeteilt. Sie beſagt: 

„Alſus ſchal luden de ed: 

Dat we dem rade, den borgeren gemeönliken unde der ſtad to Gosler 
willen deſſe privilegia unde breve, de in diſſe regiſter geſcreven ſtan, de 
we hören eder leſen, to gude weten unde holden, we wonen in der ſtad 
to Gosler eder nicht, unde icht uſer welk wol mit der ſtad to vehden eder 
to unwille queme, unde willet der nerghen openbaren, dar os duchte, dat 
id dem rade, den borgeren unde der ſtad to Gosler to ſchaden komen 
mochte, unde dat alſo holden, alſe vorſcreven ſteht ane jennegerlehe löſt in 
allen ſteden, de wile we leven. Dat os god ſo helpe unde de hilghen.“ 

Nun ſind wir aber in der Lage, den zwingenden Beweis für das 
Hervorgehen des in den Annalen genannten Nusſchuſſes der, alten Herren“, 
alſo des engen Rates, aus jener Ratstommiffion für das Privilegienweſen 
zu erbringen. Einmal werden in einem Anhang zu dem Archivregiſter die 
Perſönlichkeiten aufgezählt, welche der Kommiſſion angehörten, meiſt in 
der Form, daß geſagt wird, in dem und dem Jahre „haben duſſe nabe⸗ 
ſchreven to den privilegien geſworen. Dagegen tauchen in den Jahren 
576 und 1588 dafür vorübergehend die Formen auf: „iſt... in den olden 
radt gebeden und hefft der olden heren eydt geſworen und „hadt... der 
olden heren eidt geſworen“, welche die Bezeichnung für den engen Rat, 
die in den Annalen und in dem Rezeß von 1682 wiederkehrt, aufnehmen. 
1) Archivregiſter von 1399 Bl. 3 v. 
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Sodann iſt in einem in die zweite Hälfte des 16. Jahrhunderts fallenden 
Aktenſtück, das ebenfalls im Goslarer Stadtarchiv verwahrt wird’), neben 
dem Wortlaut des Eides für die Mitglieder des alten und des neuen Rates“) 
auch die Eidesnorm für die alten Herren angegeben. Sie hat folgenden 
Inhalt: 

„Juramentum der olden heren. 

Datt w dem rade, den borgeren, der ganſſen ghemeßhne unde der ſtadtt 
Goſſlar tho gude de privilegia unde breve, de w heren edder werden leſſen, 
ock de hemelike radesleghe, dhar tho wi vorordenth werden, beraden unde 
beſluthen, truelick by unff beholden, wi wonen in der ftadtt Goſſlar edder 
nicht, unde offt unffer welck möt der ſtadtt unenich edder tho unwillen keme, 
datt wi der nerghen, ock nemande willen openbaren, dhar uns dücht, dat 
idt dem rade, den borgeren unde der ghemeßnen ſtadtt tho Goſſlar tho 
ſchaden komen mochte, unde dat alſſo holden, alſſe unff gheleſſen, ane 
jennigherlehde lift unde geferde in allen fteden, de wile wy leven. Datt 

unſſ ſſo godtt helpe.” 

Der Zuſammenhang der hier mitgeteilten Eidesformel mit dem Eide der 
Privilegienherren von 1399 iſt unverkennbar, fie ift nur um einen Zuſatz 
vermehrt, der die Wahrung des Amtsgeheimniſſes bei den den „alten Herren” 
ſonſt übertragenen Dienſtobliegenheiten betrifft. Wir find bei dieſer Sach— 
lage berechtigt, uns den Verlauf der Entwicklung ſo vorzuſtellen, daß mit 
Rückſicht auf die Ausgeſtaltung, welche das Sechsmannenkolleg nach dem 
Verſchwinden der Bergkorporation der Montanen und Silvanen auf Grund 
des Privilegs König Ruprechts vom 8. I. 1490 empfing), mit der Aufficht 
über das Archiv- und Privilegienweſen der Stadt in erſter Linie ein Teil der 
Sechsmannen aus beiden Räten beauftragt wurde und daß ſich aus den 
dieſen Privilegienherren, wohl den älteſten und erfahrenſten Perſönlichkeiten 
im Rate, zugewieſenen Verrichtungen allmählich ein Pflichtenkreis ab— 
ſpaltete, der in der Folge zur Ausbildung eines beſonderen, aus Mitgliedern 
beider Räte zuſammengeſetzten und im Laufe der Zeit durch die angeſehenſten 
ſtädtiſchen Beamten und den Gemeine-Worthalter“) verſtärkten geſchäfts⸗ 
führenden Ausſchuſſes für die Stadtverwaltung in der Geſtalt des engen 
Rates geführt hat. 

Auch die Gliederung des engen Rates und ihre Anderungen vermögen 
wir im weſentlichen mit Hilfe der Zuſätze zu dem Archivregiſter und der 
1) Es handelt ſich um ein Quartheft aus Papier in Pergamentumſchlag, das mit der alten 


Atchivbezeichnung 3591 verſehen iſt. — 2) Vgl. darüber unten bei III. — 5) Siehe oben S. 8. — 
4) Näheres über dieſen ſ. unten zu II 3 (8 5) bei der Beſprechung des weiteren Rates, 
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Angaben der Annalen aufzudecken. Nach dem Vergleich von 1682 gehören 
je 3 Sechsmannen aus beiden Räten einſchließlich der beiden Bürgermeiſter 
und des Kämmerers, außerdem aber der Syndikus und der gemeine Wort⸗ 
halter dem engen Rate an, der danach aus insgeſamt 8 Perſonen beſteht. Aus 
den Annalen iſt zu ſchließen, daß er im 16. Jahrhundert zeitweilig 9 Mitglie- 
der umfaßte !). Die Ratsliſten von 1640 f. zählen im Jahre 1659 jo Perſo⸗ 
nen als Herren des „Alten Raetts“ auf, einſchließlich jedoch des Söndikus 
und zweier secretarii, In der Eintragung von 666 werden wieder als, die 
alten Herren oder der Enge des Raetts“ 8 Namen, darunter der des Sn⸗ 
dikus und des Vizeſöndikus'), genannt, außerdem findet ſich der Zuſatz: 
„die Herren Secretarien müßen almahl mit gebeten werden.“ Es iſt alſo 
ein gewiſſes Schwanken zu beobachten, welches darin ſeine Urſache haben 
wird, daß fi erſt allmähliche) fefte Grundſätze über die Beteiligung der 
ſtädtiſchen Beamten am engeren Nat entwickelt haben)), vielleicht auch 


1) S. oben S. 12. Der erſte (undatierte, aber noch vor 1454 liegende) Vermerk in dem Anhang 
zum Archivregiſter von 1399 (f. oben S. 13) erwähnt ſogar 12 Namen. 

2) Vermutlich iſt das gleichzeitige Vorkommen von Shndikus und Vizeſöndikus (letzterer auch 
erwähnt in Urk. v. 30. 4. 1666, Or. Stadt Goslar Ar. 1429 a) im engen Rate von 1666 ſo zu 
erklären, daß in dieſem Jahre der Poſten des Bürgermeiſters des alten Rates infolge Todes des 
bisherigen Inhabers nicht beſetzt war. — Über das Verhältnis des Söndikats zum Sekretariat 
vgl. v. Maurer, Geſch. der Städteverf. III S. 240, 241; Kleeberg S. 445 f. Vgl. im allgem. 
ferner Breßlau, Handbuch der Urkundenlehre 12 (Leipzig 1912) S. 617, 618. 

8) Zu Beginn des 16. Jahrhunderts war die Bewegung noch in vollem Fluß. Nach dem An⸗ 
bang zum Archivregiſter von 1399 haben im Jahre 1505 elf einzeln aufgeführte „radesperſo⸗ 
nen“ zu den Privilegien geſchworen, unter den mitgeteilten Namen erſcheinen aber auch ſolche 
von Stadtſchreibern, z. B. Her Hinrick Balder. Für das Jahr 1506 ſind vier weitere Perſonen über⸗ 
liefert, die auf die Privilegien vereidigt find, nämlich „Eicentiatus Georgius Witzenhuſen, 
Georgius Petri, Johannes Hart, Hinricus Lipts.“ Es find dies ſämtlich Stadtſchreiber, die als 
ſolche ihrer Mehrzahl nach auch in den Annalen bezeugt ſind (vgl. A. Bl. 12, Petri kommt als 
Schreiber häufig in dem Häuſerbuch von 1443 f. vor). Hinſichtlich ihrer Stellung müſſen Unter⸗ 
ſchiede gemacht ſein, die ſich in der anſcheinend nicht auf Geiſtliche beſchränkten und eine An⸗ 
näherung ihrer Stellung an die der Ratsherren (vgl. hierzu Stein S. 13, 28 f., 31; Schönberg 
S. 17 Anm. 6, 31 Anm. 1; Rötig, Zeitſchr. f. lüb. Geſch. 17 S. 34) zum Ausdruck bringenden 
Gewährung des Prädikats „her“ ſowie in der Beſoldung (ſ. hierzu auch A. Bl. 14) geltend 
machten. Lipts erſcheint 1505 und 1506 als „richteſchriver“ (vgl. die Dienſtverträge aus dieſen 
Jahren bei Hölſcher, Beiträge zur goslarſchen Verwaltungsgeſchichte im 15. Jahrhundert, Harz⸗Z. 
1909 S. 133, 134). 

4) Es ift intereſſant, in dem Goslarer Urkundentum den Wechſel des Verhältniſſes des Stadt⸗ 
ſchrelbers zum Rate zu verfolgen (|. hierüber ſchon R. V. S. 17 Anm. 6, 24 Anm. 3, 68 Anm. 3, 
94 Anm. 3). Soweit ich ſehe, hat hier ſtets die Tendenz obgewaltet, das Amt in eine nähere 
Verbindung mit dem Rate zu bringen (über einen ähnlichen Vorgang in Wien f. den Hinweis 
3.2 f. RG. 38 S. 391 Anm. 3). Die Entwicklung hat alſo einen etwas anderen Verlauf ge⸗ 
nommen als in Mühlbauſen, wo man die ſtädtiſchen Schreiber zur Wahrung einer gewiſſen 
Selbſtändigkeit zunächſt ängſtlich von den Natsſitzungen fern zu halten ſuchte (vgl. Kleeberg S. 
424, 425). Daraus begreift ſich unſchwer auch das in den Alvelde' ſchen Wirren geäußerte 
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darin, daß der Kämmerer noch damals gelegentlich nicht dem Rate an: 
gehörte). 

Das Geſagte kann als Beweis dafür gelten, wie die in den Annalen 
enthaltenen, an ſich ganz anderen Zwecken dienenden Nachrichten geeignet 
erſcheinen, Licht auf die Verfaſſungsgeſchichte Goslars zu werfen und Zu: 
ſammenhänge aufzuhellen, die mit Hilfe des ſonſt vorhandenen urkundlichen 
Materials der Stadt allein nicht reſtlos zu deuten ſind. 


85. 
3. Der weitere oder gemeine Rat. 
(Die Freunde von Gilden und Gemeine.) 


Bereits im 14. Jahrhundert hat ſich eine Mitwirkung von Gilden und 
Meinheit bei der Stadtverwaltung in der Weiſe herausgebildet, daß bei 
manchen Angelegenheiten die Meifter der Ratsgilden und Vertreter der 
Gemeinde zu einer Meinungsäußerung aufgefordert wurden?). Die Kämpfe 
wegen der Ratsverfaſſung, die ſich um die Mitte des I5. Jahrhunderts 
abſpielen, haben dann, wenn ich mich nicht täuſche, in erſter Linie den 
Zweck verfolgt, das Schwergewicht der unbegildeten Bürgerſchaft zu ſtärken. 
Ihnen war zwar kein oder wenigſtens kein dauernder?) Erfolg in der 
Richtung beſchieden, daß die bisher von der Ratsbeſetzung ausgeſchloſſenen 
gewerblichen Verbände Zutritt zum eigentlichen Rate erlangten. Dagegen 
waren ſie inſofern nicht ohne Ergebnis, als die Beteiligung der „Freunde 
von Gilden und Meinheit' an der Stadtverwaltung in feſte Formen gegoſſen 
und als neben dieſem Vertretungskörper in den „Zwanzigmännern aus der 
Meinheit” noch ein beſonderes, ausschließlich von der letzteren beſtelltes 
Organ geſchaffen wurde“). Wie ich bereits früher“) darlegte, erſcheint da⸗ 


Verlangen der Meinheit, „ſe wolden ok den ſchriver ſetten, des rades taſchen to vorende unde to 
rekende“ (Hölſcher, Harz⸗Z. 1896 S. 37). Die Annahme v. Maurers (Städteverf. III S. 240, 
ſ. auch Schönberg S. 39), daß die Stadtſchreiber, weil ſie keine Mitglieder des Rates waren, 
noch im 16. Jahrhundert zu den Stadtknechten gerechnet ſeien, trifft jedenfalls für Goslar nicht 
zu. Vgl. noch die Urkunde vom 31. 7. 1322 (U. B. III 620), nach der bei einer Verhandlung 
tätig werden „ex parte consulum Johannes de Dornthen, Johannes notarius 
civitatis nostre et quam plures alii, qui pro testimonio rogati fuerunt et ad- 
ducti.“ S. ferner U. B. IV 283 (1346). 

1) Siehe oben S. 6 Anm. 2. Von den A. Bl. 27 aufgezählten Mitgliedern des engen Rates 
iſt der an letzter Stelle erwähnte Ludolf Sommer wohl mit dem im Jahre 1550 bezeugten Käm⸗ 
merer gleichen Namens (f. unten Da, 4 a. N.) identiſch. — 2) Seine S. 101 f.; Frölich R. V. 
S. 51 f., 68 Anm. 4, 86 f., 90 f. — 9) Vgl. R. V. S. 74, 76, 77 f. — 9 R. V. S. 90-92. 
5) R. V. S. 97. 
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gegen in den Aufzeichnungen des 17. Jahrhunderts als die Vertretung von 
Gilden und unzünftiger Bürgerſchaft nur ein einheitlicher, als „Steunde von 
Gilden und Meinheit” bezeichneter Perſonenkreis, der ſich aus den Vor⸗ 
ſtehern der 8 Ratsgilden ) und 20 weiteren Mitgliedern, die wieder in die 
ſog. Achtmannen und die Zwölfmannen zerfielen, zuſammenſetzte. 

Die uns hier beſchäftigende Handſchrift in Verbindung mit einigen 
bislang nicht benutzten Urkunden des Goslarer Stadtarchivs geſtattet es 
nun, dem Verlauf der Entwicklung bis zu dem Vergleich von 1682 genauer 
nachzugehen. 

In den „Annales“ begegnen uns zum erſten Male die ſog. „Acht⸗ 
mannen des gemeinen Rates und zwar als ein Wahlkollegium, das in 
Verbindung mit den Sechsmannen bei der Ergänzung des Rates tätig 
wurde). An einer anderen Stelle werden die Achtmannen als Acht⸗ 
mannen aus den Pfarren namentlich aufgeführt?) und es zeigt ſich, daß 
jedes der vier Hauptkirchſpiele der Stadt zwei Achtmannen zum Rate ent⸗ 
ſandte, die wahrſcheinlich aus einem Kreiſe von etwa ſieben oder acht Per⸗ 


ſonen entnommen wurden, welcher für jeden Pfarrſprengel in einem ſeinen 


Einzelheiten nach nicht näher bekannten Wahlverfahren“) zu beſtimmen 
war‘). Nun wiſſen wir aber auch aus den die Streitigkeiten mit Heinrich 
von Alvelde betreffenden Aktenſtücken“), daß ſchon damals die Meinbeit 
die Zubilligung von acht weiteren Vertretern aus ihrer Mitte, je zwei aus 
den vier großen ſtädtiſchen Pfarrbezirken, verlangte. Da im Jahre 1508 
die Achtmannen in einer Weiſe beſtellt werden, die den während der 
Alveldeſchen Händel von der Meinheit geäußerten Wünſchen entſpricht, 
und da fie ferner an der Rats wahl beteiligt find, fo find wir zu der Schluß⸗ 
folgerung berechtigt, daß ihre Einfügung in die Ratsorganiſation als ein 
Gewinn der Meinheit in den um 1450 ausgefochtenen Verfaſſungskämpfen 
zu buchen iſt. Nach der Mitte des I5. Jahrhunderts aber tauchen ferner 
die ſchon erwähnten Zwanzigmänner aus der Meinheit auf, ſo daß wir 
nach unſerer jetzigen Kenntnis der Dinge uns gegen Ausgang des 
5. Jahrhunderts den weiteren Rat als aus den Vormunden der 


1) Vgl. hierzu R. V. S. 93, 94. Neben den oben S. 11 genannten 5 großen Gilden kommen 
noch die Schmiede, Kürſchner und Schneider in Betracht. — 2) S. A. Bl. 17 v. — 0) A. Bl. 9. 
— 4) Vgl. dazu unten S. 20 Anm. 1. 

5) Oder ſollte hier bei den Angaben der Annalen, welche an dieſer Stelle je acht Vertreter 
für die Jakobi⸗ und die §rankenbergiſche Pfarre aufzählen, verſehentlich ein Name nicht durch⸗ 
ſtrichen ſein, ſo daß für die ſämtlichen Pfarren je ſieben Perſonen in Frage kämen? Dann würden in 
dieſer Einrichtung möglicherweiſe die Anfänge des Kollegiums der Achtundzwanzigmannen 
(ſ. darüber weiter im Text) liegen. — ©) Vgl. Hölſcher, Harz⸗Z. 1896 S. 37; Frölich R. V. S. 85. 
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Ratsgilden!), aus den Achtmannen und den Zwanzigmännern, von denen 
die letzteren beiden Vertretungen der Meinheit find, beſtehend denken 
müffen?). 

Das Verhältnis zwiſchen Achtmannen und Zwanzigmännern, das ich 
bei meinen früheren Unterſuchungen noch im Dunkeln laſſen mußte?), iſt eben: 
falls mit Hilfe von zwei bislang der Forſchung entgangenen Urkunden des 
Goslarer Stadtarchivs zu entwirren. Nach einem allerdings anſcheinend 
nur im Entwurf vorliegenden oder bald wieder aufgehobenen Statut vom 
9). S. 3525“) geſtattet der Rat „den ghemeinen” der Stadt, jährlich zur 
Zeit der Ratswahl einen gildefähigen Bürger zum Worthalter zu wählen 
und außerdem noch drei Perſonen aus den Achtundzwanzigmannen, welche 
in wichtigen Angelegenheiten mit dem Worthalter beraten und welche die 
Meinheit alle Jahr nach Gefallen durch andere erſetzen kann). 

Von Belang ift dieſe Vereinbarung‘) für unſere Zwecke infofern, als fie 
erkennen läßt, daß derzeit ſowohl noch die Achtmannen wie die Zwanzig⸗ 


) An ſich handelt es ſich wohl zunächſt nur um die Meiſter der Gilden. Es iſt jedoch, nach 
einzelnen Bemerkungen der Annalen zu ſchließen, auch möglich, daß unter die „Freunde von 
den Gilden“ ſpäter neben den Gildevorſtehern noch weitere Gildemitglieder, insbeſondere die 
Tafelherren der Gilden, einbezogen wurden (f. A. Bl. 18 v.). Vgl. Hölſcher Harz⸗Z. 1903 S. 63. 
2) Da im Jahre 1455 (. R. V. S. 90, 91) die Vormunden aus Gilden und Meinheit den 
Zwanzigmännern entgegengeſetzt werden, ſo dürfen wir uns vielleicht in dieſer Zeit unter dem 
erſtgedachten Kollegium die Vertreter der Natsgilden und die Achtmannen vorſtellen. Sonſt 
müßte angenommen werden, daß die damals zunächſt ebenfalls noch beibehaltene Vertretung 
der unbegildeten Bürgerſchaft in den „vormunden alt unde nöge uth gölden unde menheßt“ 
(R. V. S. 91) ſpäter in Fortfall gekommen iſt. 

8) S. R. V. S. 85, 97. 

4) Or. Goslar Stadtarchiv Nr. 1124 d (f. unten Beil. 3). Die Urkunde iſt eingeſchnitten, auch 
fehlt ein Siegel. 

5) Wegen des weiteren Inhalts der Abmachung vgl. unten S. 20 Anm. 1. 

6) Sie weiſt offenbar eine Verbindung mit den Unruhen, welche vor der Einführung der Refor⸗ 
mation in Goslar herrſchten, auf. Zeitlich fällt fie annähernd zuſammen mit dem Rezeß vom 
30. 5. 1525 (die Martii post Dominicam Exaudi), der bei Heineceius, Antiquitatum 
Goslariensium et vicinarum regionum libri sex (Frankfurt a. M. 1707) S. 444, 445 
und Hölſcher, Die Geſchichte der Reformation in Goslar (Hannover 1902) S. 18 f. erwähnt 
wird. Es iſt hier offenſichtlich mit der Beſtellung der ſog.„Vollmächtigen“ zu rechnen, die in den 
Jahren um 1530 (nach Hölſcher S. 18 von 1526-1531) als eine beſondere Vertretung der 
Bürgerſchaft neben Rat, „frunden” und Meinheit in den Urkunden erſcheinen (vgl. hierzu 
Hölſcher S. 17, 18; A. Schultze, Stadtgemeinde und Reformation, Tübingen 1918, S. 28 
Anm. 3, 36). Ich finde fie genannt in einem Ratsbeſchluß vom 16. 6. 1527 (Abſchrift in den 
Akten des Stadtarchivs Goslar, Verfaſſung der Stadt 1527-1805), in einem ſolchen aus 
dem Jahre 1529 (Kiſtenherten⸗Rechnung 1529-1531), ferner in Urkunden vom 12. 2., 
16. 2. und 26. 8. 1530 ſowie vom 8. 5. 1532 (Or. Goslar Stadtarchiv Nr. 1164, 1165, 1175), 
endlich in dem ſog. Vogtbuche 1531-1533 (alte Archivbezeichnung Nr. 2770) Bl. 1 (Annahme 
des Stadtvogtes im Jahre 1531 „vonn dem erbatenn rade, ohrenn frundenn, göldenn, 
gemehnheldenn unnd vullmechtigen“). Nachdem ſchon in einer Urkunde Kalſer Karls V. 
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männer vorhanden waren, daß man fie für beftimmte Zwecke aber als Ein- 
heit betrachtete. Weitere Aufſchlüſſe gewährt eine Urkunde vom 4. 4. 58480). 
Hier wirken bei einer wichtigen Verhandlung außer dem alten und neuen 
Rate ſieben Berfonen mit, die als, der erligen gilden wortholder“ bezeichnet 
werden, ferner aber die Achtemannen und die Twintichmanne, ſo daß alſo 
noch für jenen Zeitpunkt das Dafein von Achtmannen und Zwanzig: 
männern geſichert iſt. 

Forſchen wir nach dem Unterſchied zwiſchen dieſen beiden Vertretungs- 
körpern, die beide der Meinheit angehören, ſo möchte ich ihn in folgendem 
vermuten. Eine Befragung der Meinheit war ſchon vor dem Zerwürfnis 
mit Heinrich von Alvelde üblich geweſen. Die Art, in welcher ſie geſchah, 
iſt uns nicht bekannt)), vielleicht hatte gerade der Umſtand, daß das Ver⸗ 
fahren einer feſten Regelung entbehrte und Wißbräuchen Tür und Tor 
offen ließ, damals mit einen Anlaß zu dem Ausbruch des Unwillens der 
von der Verwaltung der ſtädtiſchen Angelegenheiten ausgeſchalteten Kreiſe 
der Bürgerſchaft abgegeben. In den Zwanzigmännern iſt nun möglicher: 
weiſe noch die bisherige Vertretung der Meinheit, die aber in eine beſtimmte 
Form gebracht und auch hinſichtlich der Zahl der zu einer Witwirkung be⸗ 
rufenen Perſonen fixiert wurde, zu erblicken). Die Achtmannen bildeten 


vom 31. 10. 1530 (Or. Goslar Stadtarchiv Nr. 1167) ihre Beſeitigung verlangt war, ſind ſie 
bald danach wieder abgeſchafft (ſ. Hölſcher S. 91, 92). Eine Urkunde vom 28. 7. 1536 
(Or. Goslar Stadtarchiv Ar. 1185) fpiegelt völlig die alten Verhältniſſe wieder. Es hat ſich 
alſo nur um eine Einrichtung von vorübergehender Bedeutung gedreht, die ich als eine aus An— 
laß der Wirren des Reformationsbeginns eingeſetzte „kevolutionäte Zwifchenregierung” im 
Sinne Schranils (S. 210, 211, 339, 340) charakteriſieren möchte. Über eine ähnliche Behörde 
der Viermannen in Oſterode, dle aber ſtändig wurde, ſ. Marwedel, Die Verfaſſungsgeſchichte 
der Stadt Oſterode am Harz, Barz⸗Z. 1912 S. 1 f., insbeſ. S. 38, 57 f. Wegen des in 
Schweinfurt zur Zeit des Bauernkrieges neben dem inneren und dem äußeren Rate ſtehenden 
Gemeindeausſchuſſes der „Achterherren“ vgl. Schoeffel, Die Kirchenhoheit der Reichsſtadt 
Schweinfurt, Quellen und Forſchungen zur baher. Kirchengeſchichte, Band III (Leipzig 1918) 
S. 182. Entſprechende Vorgänge in Mühlhauſen i. Th. ſchildert Jordan, Der Rezeß zwiſchen 
Rat und Bürgerſchaft 1523 (Mühlh. Geſchichtsbl. 10 S. 1-13). 

1) Or. Goslar Stadtarchiv Nr. 1209, 

2) S. oben S. 16 Anm. 2. 

8) Sie können die „feffe, de de rad alle jar van der menheßt plach to keſen“ abgelöſt haben, falls 
dieſe nicht als unmittelbar in den Rat gewählte Vertreter der Meinheit zu betrachten fein ſollten 
(R. V. S. 84, 85). - Obgleich der Zwanzigmänner in den Annalen nicht beſonders gedacht wird, 
jo müfjen wir doch im Hinblick auf ihr Vorkommen in früherer und ſpäterer Zeit annehmen, daß 
fie auch damals neben den Achtmannen einen Beſtandteil des weiteren Rates ausmachten, der mit 
einbegriffen iſt, wenn in der Außeichnung von „unfen frunden” geſprochen wird (vgl. A. Bl. 4, 
5, 5 v.) Über eine Erwähnung der Zwanzigmänner im Jahre 1468 (Beteiligung bei der Wahl 
der Tafelherren) ſ. unten S. 22 Anm. 4. - Im Hinblick auf die Verwendung des Ausdruckes 
„unfe frunde“ in den Annalen find meine Ausführungen R. V. S. 97 Anm. 1 zu berichtigen. 


E 2* 


daneben ein zweites Organ, das durch die lokale Grundlage, welche ihm 
die Anlehnung an die Kirchſpielseinteilung gewährte, durch eine gewiſſe 
hierdurch bedingte Geſchloſſenheit des berechtigten Perſonenkreiſes) und 
durch die Vorrechte hinſichtlich der Teilnahme an der Ratswahl einen 
tieferen Einfluß der Meinheit auf die Geſchicke der Stadt verbürgte, 
als ihn der ſchwerfälligere Ausſchuß der Zwanzigmänner geltend zu 
machen vermochte ?). Wenn nun ſpäter unter den „Freunden von Gilden 


und Gemeine“ neben den Vormunden der Gilden ein Kollegium von 


zwanzig Perſonen bezeugt iſt, das in die Achtmannen und die Zwölf 
männer zerfällt und das die Achtmannen genau in der bisherigen Zu— 
ſammenſehung und Kompetenz zeigt, während die Zwölfmänner wieder 
als Vertreter der unzünftigen Bürgerſchaft anzuſehen ſind, ſo halte ich 
den Schluß für nicht zu gewagt, daß es ſich hier um ein Organ handelt, 


das aus der Verſchmelzung der ehemaligen Achtmänner und Zwanzigmänner 


hervorgegangen iſt und wahrſcheinlich eine Vereinfachung der Ratsverfaſſung 
ohne Gefährdung der bisherigen Errungenſchaften der Meinheit bezwedte?). 

Unter den ſieben Perſonen, welche in der Urkunde vom 4. 4. 548“) 
als Freunde von den Gilden aufgezählt werden, ſteht voran „Hans Schrader 
wegen der gemehn', es folgt je ein Vertreter der Bäcker⸗„Knochenhauer⸗, 
Schuhmacher⸗„Schmiede⸗Schneider⸗ und Kürſchnergilde“). Hans Schrader 
erſcheint dann nochmals gleich dahinter in derſelben Urkunde an der Spitze 
der „Achtemann“, deren Mehrheit ebenfalls namentlich aufgeführt wird. 
Da er am Schluß des Schriftſtücks ſowie in einer Schuldverſchreibung 
vom darauffolgenden Tage‘) als der „gemeine wortholder“ bezeichnet wird, 
ſo kann es keinem Zweifel unterliegen, daß wir es hier mit dem Gemeine⸗ 
Worthalter zu tun haben, der bereits in unſeren früheren Darlegungen 
verſchiedentlich eine Rolle ſpielte. Das Amt iſt jedoch älter und kann auch 
nicht erſt auf die Abmachungen vom 3). 5. 1525”) zurückgehen, da von 


1) Die Aufzeichnung vom 31. 5. 1525 (Beilage 3) enthält genauere Angaben über die Orga⸗ 
niſation der Meinheit in Goslar zu Anfang des 16. Jahrhunderts, an denen es bisher völlig 
fehlte (ſ. Seine S. 4, 5; Frölich, R. V. S. 53). Anſcheinend haben wir hier den Wahlkörper 
vor uns, durch den anfänglich die Zwanzigmannen und vielleicht auch die Achtmannen beſtellt 
wurden (f. oben S. 17 und Anm. 4 daf.). Wegen des Zuſammenſchluſſes der Meinheit in 
Oſterode ſ. Marwedel S. 39; in Quedlinburg Lorenz, Quellen zur ſtädtiſchen Verwaltungs⸗, 
Rechts: und Witrtſchaftsgeſchichte von Quedlinburg (Halle 1916) Einl. S. L f., LXXIII f. 

2) Über Achtmannen (Viertelsherren) und Vietzigerausſchuß in Mühlhauſen |. Jordan S. 9, 10. 
— 3) Darauf weiſt ebenfalls die im 17. Jahrh. zu beobachtende Zerlegung der Zwanzigmänner 
aus der Gemeine in zwei Abteilungen entſprechend dem alten und neuen Rat hin. — *) S. oben 
S. 19. — 5) Wegen des zeitweiligen Ausfheidens einzelner Ratsgilden f. oben S. 9 Anm. 5. 
— 9) Urt. vom 5. 4. 1548, Or. Goslar Stadtarchiv Nr. 1210. — 7) S. oben S. 18. 
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„dem wortholdere der meönheit“ ſchon in den Annalen um I508 die 
Rede iſt!). 


Für den Beginn des 16. Jahrhunderts haben wir damit die eigentliche 
Ratsverfaſſung Goslars mit ziemlicher Genauigkeit feſtgelegt. 


8 6. 
4. Die Ratsämter. 
Die Ratsämter?) knüpfen an an die Bildung von Ratskommiſſionen 


und Deputationen für beſtimmte Aufgaben, die dem ſich feit der zweiten 
Hälfte des 14. Jahrhunderts in Goslar unabläffig ſteigernden Bedürfnis 
nach einer Entlaſtung des ſitzenden Rates ihre Entſtehung verdanken und 
die entweder nur zur Vornahme einzelner Geſchäfte beſtellt wurden?) oder 


) Vgl. A. Bl. 17. Die wiederholte Erwähnung des Worthalters in der Urkunde vom 4. 4. 
1548 (Stadtarchiv Nr. 1209) iſt vielleicht ſo zu deuten, daß noch ein gewiſſes Schwanken wegen 
feiner Stellung obwaltete. Später kommt er, ſoweit ich ſehe, nur noch in Verbindung mit den 
Achtmannen vor. 

2) Vgl. hierzu im allgemeinen v. Maurer, Städteverf. III S. 190 f.; v. Below, Hiſt. Z. 75 
S. 416 f.; Schönberg S. 40 f.; Eberle, Das Ratskollegium in den deutſchen Städten bis zur 
Zeit der Zunftkämpfe (Freiburger philof. Diſſ. 1914) S. 40, 106 f. 

) Um eine ſolche Kommiſſion dreht es ſich m. €. bei den Urkunden vom 11. 1. 1397 und vom 
7. 5. 1399 (U. B. V 1042, 1128), welche die Ausführung baulicher Veränderungen an den 
gottesdienſtlichen Gebäuden in der Nähe der Stadtmauern und Tore mit Rückſicht auf die Ver⸗ 


teidigung der Stadt betreffen. Wortführer der Stadt ſind die beiden Bürgermeiſter und acht 


bzw. vier Ratsherren aus beiden Räten, ſie werden, wie es in der erſtgedachten Urkunde heißt, 
„nomine totius consulatus Goslarie et sui“ tätig und als „ab aliis suis concon- 
sulibus amborum consulatuum Goslarie ad hoc deputati“ genannt. Nach der 
Urkunde vom 30.4.1397 (U. B. V 1048) erheben für den Nat der Bürgermeifter und vier 
Ratmannen „in rades whs, alze de rad“ Klage vor dem Vogt wegen Schoßhinterziehung 
(.. zu dieſer Urkunde Seine S. 132). Hierhin find wohl auch die zahlreichen Fälle zu rechnen, in 
denen der oder die Bürgermeifter mit mehreren Ratsherren bei der Transfumierung von Urkunden 
mitwirken und die von Feine S. 121 fälſchlich mit dem Aufkommen des engeren Rates in Ver⸗ 
bindung gebracht werden. Vgl. U. B. V 872 („ab aliis suis consulibus et toto consulatu 
ad hoc missi et deputati“), 887, 1098, 1103, ferner Or. Stadt Goslar Nr. 572 a (1402), 
646 (1413), 665, 667 (1417), 775 (1446), 921 (1489), 924 (1497). Ein weiteres Beiſpiel 
für die Vertretung des Rates durch den Bürgermeifter und zwei Ratsperfonen ſ. in der Urkunde 
vom 16. 5. 1396 (U. B. V 1015). Wenn U. B. V 1024 (1396) der Bürgermeiſter und ein 
Ratsherr „von des rades weghen“ als Vermittler begegnen, fo iſt wohl an das übliche ſchieds⸗ 
gerichtliche Verfahren vor dem Rate (vgl. Frölich, Die Gerichtsverfaſſung von Goslar im Mittel: 
alter, v. Gierkes Unterſuchungen Heft 103, Breslau 1910, S. 89, 90) zu denken. Möglicherweise 
hat auch das Recht der Stadt, fih nach außen durch zwei Ratsmitglieder vertreten zu laſſen 
Erölich R. V. S. 42 Anm. 2, 45 Anm. 1, ſ. auch U. B. V 1002), den Verlauf bei der 
Schaffung eigentlicher Stadtämter beeinflußt. Die Stage, inwieweit die hier geſchilderte Ent⸗ 
wicklung noch mit der Ausbildung des Majoritätsprinzips in der Stadtverwaltung (f. hierzu 
v. Below, Vierteljahrsſcht. f. Soz. u. Wirtſch.⸗Geſch. 7 S. 443 f.) zuſammenhängt, vermag ich an 
dieſer Stelle nicht weiter zu verfolgen. 


2) 


— 


auch bereits einen dauernden Wirkungskreis zugewieſen erhielten !). Die 
Kommiſſionen ſetzten ſich in der Regel wohl aus Ratsherren, und zwar 
zum Teil nur aus dem regierenden Rate, zum Teil aus beiden Räten 
zuſammen, gelegentlich ſind ihnen aber auch ſchon ſtädtiſche Beamte an— 
gegliedert”). Aus den ſtändigen Kommiſſionen haben ſich dann die Rats⸗ 
ämter in natürlicher Folge entwickelt). Im 75. Jahrhundert bahnt ſich 
inſofern ein Umſchwung an, als außer den Mitgliedern des ſitzenden und 
vielleicht auch des alten Rates Angehörige von Gilden und Meinheit zur 
Verſehung der Amter mit herangezogen wurden. Meiſt iſt das in der 
Weiſe geſchehen, daß die Amter gleichmäßig von Ratsherren und außerhalb 
des Rates verbleibenden Perſonen bekleidet wurden. Einzelne Amter ſind 
dagegen ſelbſt ausſchließlich den Gilden und der Meinheit vorbehalten. 
Wahrſcheinlich iſt, daß die Verhältniſſe in dieſer Hinſicht nicht ſelten Schwan: 
kungen unterworfen geweſen find‘). 


1) Vgl. U. B. V 1048. Hier erſcheinen zum erſten Male die Schoßherren, drei Ratsmitglieder, 
die mit dem Stadtſchreiber bei der Erhebung des Schoſſes beteiligt ſind. Nach einem die 
Erhebung des Schoſſes in Goslar betreffenden Aktenſtück der Beverinſchen Bibliothek in 
Hildesheim aus der erſten Hälfte des 15. Jahrhunderts (Archivbez. Goslar Nr. 1268 d) ge⸗ 
hörten in der Zeit von 1431-1440 von den drei Schoßherren zwei dem ſitzenden und einer 
dem alten Rate an. Vgl. Frölich Harz⸗Z. 1921 S. 33 f. 

2) S. die vorige Anmerkung. 

8) Beachtenswert in dieſer Beziehung iſt die Hildesheimer Ratswillkür vom 24. 2. 1347 
(U. B. Stadt Hildesheim II 6). 

4) Als Beweis können die Eintragungen dienen, die den Goslarer Tafelamtsrechnungen voran⸗ 
geſtellt find. Die älteſte erhaltene Rechnung vom Jahre 1447 trägt die Überſchrift, Registrum 
consulatus in receptis et expensis“ und läßt dahinter die 20 Ratmannen jenes Jahres 
folgen. Das nächſte Einnahmeheft von 1457 beginnt mit dem Vermerk: „Anno dom. etc. L 
septimo do fin Hennig Suthem unde Tile Pigge geſaht van Gölden unde Menheßht to Goßler 
uptonemende der ſtad geld unde gud unde de naſtande ſchuld intomanende unde dat geld 
vort to antworden Bartolde Mechteshuſen unde Ludeken Boteken, de van des rades wegen to 
tafelheren gekoren weren, unde wat duſſen genanten Henninge unde Tilen vor geld unde gud 
geantwordet is, ſteht nabeſcreven“. Ein zweites Heft aus demſelben Jahr für die Ausgabe er: 
wähnt eingangs „Jan van Selde borgermeſter, tafelheren Bartolde Mechteshuſen unn Ludeke 
Boteken van dem erſamen rade to Goßler dar to gekoren“. 1468 findet ſich die Notiz: „Anno 
dom. MIIII c LXVIII iar do weren tavelheren ... Wiſen, Cord Mechteshuſen, Hans 
Thlinges, Hermen Hildes ... Tile Phchgen, meſter Hans Schertvelt. Duſſe worden ghetoren 
van dem rade ut den twhntich mannen unde de tavele wart do gewandelt buten den rat“. 
1487 find wieder ſechs Perſonen als, tavelheren des erſamen rades to Gosler“ bezeugt, neben ihnen 
wird der Bürgermeiſter genannt. Von den ſechs Tafelherren der Jahre 1508 und 1509 (vgl. A. 
Bl. 9 v., 10 v.) gehören drei dem Rate an (ſ. die Lifte der Ratsperſonen A. Bl. 10, vgl. übrigens 
auch die Eintragungen für die Jahre 1511 und 1512, A. Bl. 6 v., 7). Über die Beſetzung des 
Tafelamtes gegen Ende des Mittelalters |. den Rezeß von 1682 Kap. X 1 u. 2 (Moſer S. 817) 
ſowie Mund, Verſuch einer topographiſch⸗ ſtatiſtiſchen Beſchreibung der Kaiſerlichen freien 
Reichsſtadt Goslar (Goslar 1800) S. 280. 
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Die Annalen!) tun dar, daß zu Beginn des I6. Jahrhunderts?) in 
Goslar für die Verwaltung der Stadt vierzehn Amter (ambachte, ammete) 
eingerichtet waren, von denen das der Tafelherren für die Finanzverwaltung 
von ſechs Perſonen, das der Münzherren und Schoßherren von je vier 
Perſonen und die übrigen [Bergherren, Kupferrauchs herren“), Mühlenherren, 
Bauherren, Grubenherren?), Sägeberren‘), Richteherren“, Wietherren?), 
Zreibberren?), Holzherren !“) und Wachtherren!!)) von je zwei Berfonen 
bekleidet wurden, ſo daß in dieſer Beziehung das auch anderwärts die 
Regel bildende Shſtem der Doppelbeſetzung der ſtädtiſchen Amter lücken⸗ 
los durchgeführt ift!). Daß die Aufzählung der Amter in den Annalen 
erſchöpfend iſt, muß jedoch bezweifelt werden, denn es tauchen ſowohl früher!) 


1) S. A. Bl. 3 v., 6 v., 7, 9 v., 10 v., 23 v., 24. — 2) Wichtige Auffhlüffe über die Verhält⸗ 
niſſe der vorhergehenden Zeit gewähren die von Hölſcher, Harz. 1909 S. 39-99, 118-143, 
229-260 mitgeteilten Goslarſchen Ratsverordnungen aus dem 15. Jahrhundert, auf die noch 
mehrfach zurückzukommen iſt. Auf fie beziehen ſich die Bemerkungen von Damköhler, Zu den 
Goslarſchen Ratsverordnungen, Jahrb. des Ver. f. nd. Sprachforſchung 38 (1912) S. 148-154 
— 3) Vgl. hierzu Schönberg S. 132, 172. S. auch oben S. 22 Anm. 4. 


rechnung 1457 (Ausgaberechnung Bl. 76) ſtehnenheren und ſchutteheten, 1468 (in dem Kapitel 
„den ammechten“) ſtalheren (ſ. auch A. Bl. 29, wohl mit den Marſtallsherten identiſch) und 
tödeheren in dem rade und rödeheren bh der tavele. M. E. ift bei den letzteren an etwas Ahn⸗ 
liches zu denken wie an die in anderen Orten begegnenden Rideherren des Rates. Vgl. dazu 
v. Maurer, Städteverf. II S. 845, 846; Hobohm, Der ſtädtiſche Haushalt Quedlinburgs in den 
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wie auch in der Folgezeit zuweilen noch andere Amter auf, die in den 
Annalen fehlen und von denen eine Anzahl wohl während des ganzen 
Mittelalters vorhanden geweſen ift, während andere erſt jüngeren Urſprungs 


find oder nur eine vorübergehende Erſcheinung bedeuten‘). 
Die Mehrzahl der Amter war nach den Annalen in der Weiſe beſetzt, 
daß die Hälfte der jährlich zugleich mit dem Rate ausfcheidenden?) Mit 


Jahren 1459-1509, Forſchungen zur thüringiſch-ſächſiſchen Geſchichte Heft 3 (Halle 1912) 
S. 70. Gelegentlich werden fie in den Goslarer Urkunden auch als „Rödemeſter“ erwähnt. 
So erſcheint als Bevollmächtigter des Rates von Lüneburg bei dem Verkauf von Bergteilen an 
den Rat zu Goslar gegen Ende des 15. Jahrhunderts der Goslarſche Ratsherr und Rüdemeſter 
Hinrik Gerder (ſ. die Urkunden vom 29. 10. 1494 und vom 11. 9. 1495, Or. Goslar Stadt: 
archiv Nr. 952, 956). Die Urkunde vom 12. 5. 1518 (St. A. Nr. 1080 1a) bezeichnet als Ab⸗ 
geordnete des Rates zu Goslar bei einem peinlichen Verhör in Braunſchweig Werner Uszler 
und Everd Gheßsmar, „Riedemeiſter olt und nze“. Wegen der Rittmeiſter in Köln ſ. W. 
Stein, Akten zur Geſchichte der Verfaſſung und Verwaltung der Stadt Köln im 14. und 15. 
Jahrhundert II (Bonn 1895) Ar. 278, 330, wegen der Reitmeiſter in Göttingen vgl. Röſeler, 
Die Wohlfahrtspflege der Stadt Göttingen im 14. und 15. Jahrhundert (Freiburger philof. 
Diff. 1917) S. 54. In der Tafelamtsrechnung von 1502 werden Brotherten genannt (ſ. auch 
A. Bl. 29 „kornheren“). Im 16. Jahrhundert find Hofherren bezeugt, im 17. Jahrhundert des 
Rathes „Schäfferei Verordnete (Treibherren ?). 
!) In der Handſchriſt des Goslarer Stadtarchivs, welche die Ratsliften von 1640 an enthält, 
find in dieſem Jahre u. a. Bier-, Feuer- und Vitriolherren aufgezählt, von denen ſich die Bier: 
herren mit den früheren Brauherren, die Vitriolherren mit den Kupferrauchsherren decken dürften. 
Später finden ſich in den Ratsliften die Artillerieherren (1645), die Ziegelamtsherren (1671), 
die Apothekenherren (1672), die Weinherren (1681), das Feuerkaſſenamt (1729) und das 
Feuer⸗ und Waſſeramt (1733), wobei die mitgeteilten Jahreszahlen ſich auf die Zeit der Nen⸗ 
nung der Amter in den Ratsliſten beziehen, ohne daß über den Zeitpunkt der Errichtung der 
Amter etwas geſagt werden kann. Die Apothekenherren kommen mehrfach anſcheinend nur in 
der Einzahl vor (f. die ähnliche Erſcheinung bei den kleineren Ratsämtern in Lüneburg nach 
Zechlin, Lüneburgs Hofpitäler im Mittelalter, Forſchungen zur Geſchichte Niederſachſens I 6, 
Hannover und Leipzig 1907, S. 33). Ein ſpäter gegründetes Amt von beſonderer Wichtigkeit 
iſt das um 1529 geſchaffene Kiftenamt, dem die Einziehung und Verwaltung des Vermögens 
der Kirchen und geiſtlichen Anſtalten nach der Einführung der Reformation oblag (vgl. Volck⸗ 
mar, Bruchſtücke zur Geſchichte von Goslar, beſonders des Kirchen- und Schulweſens, Vaterl. 
Arch. des hiſt. Ver. f. Niederſachſen 1836 S. 293 f., namentlich S. 311-328, ſowie die einer 
Goslarer Chronik entnommene, hinſichtlich ihrer Zuverläſſigkeit aber nicht ſicher zu beurteilende 
Nachricht bei Mithoff, Zeitſchrift des hiſt. Ver. f. Niederſachſen 1859 S. 157), während das 
fog. Pfennigamt (f. dazu Schönberg S. 172) älter iſt. Eine Überſicht über die Ratsämter und 
ihre Bezüge, die der Ratswahlordnung von 1754 (f. weiter im Text unter III und unten Bei⸗ 
lage 2) angehängt iſt, führt ferner das Schagamt und das Forſtamt (neben dem noch beſtehenden Hol: 
amt) auf. Bei dem Forſtamt wird bemerkt: „Ift perpetuierlich und neuerlich angeleget. Es tritt hier 
alſo der Unterſchied zwiſchen ſtändig beſetzten und den in kürzeren Zwiſchentäumen ihre Inhaber 
wechſelnden, den ſog. ambulatoriſchen Amtern, auf. Vgl. dazu auch den Rezeß von 1682, Kap. I 
Nr. 14, wo 13 ambulatoriſche Amter (Berg, Sage⸗, Mühlen, Baus, Richt⸗, Wiet⸗, Gruben⸗, 
Holtz⸗, Wacht⸗, Schatz⸗„Schmecke⸗, Ziegel: und Treib⸗Ampt) begegnen (Moſer, Reichs⸗Stättiſches 
Handbuch! S. 806,807), ſowie Döbner, Harz⸗Z. 1900 S. 433. — 2) Der Wechſel der Schoßherren 
hat ſich vielleicht nach anderen Geſichtspunkten vollzogen (vgl. die Nachrichten über die Schoßherren 
für die Jahre 1508, 1509, 1511 und 1512, A. Bl. 9 v., 10 v., 6 v., 7). S. oben S. 22 Anm. 1. 
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glieder aus dem ſitzenden Rate, die andere Hälfte aus den Gilden, dann 
und wann vielleicht auch aus der unbegildeten Bürgerſchaft beftellt wurde!). 
Es konnten auch mehrere Amter in einer Hand vereinigt ſein, obgleich dies 
zuerſt wohl nur ausnahmsweiſe der Fall war?). 

Nicht mit völliger Sicherheit iſt aus den Annalen zu entnehmen, ob 
ſich feſte Grundſätze über die Verteilung der Amter entwickelt hatten. Es 
macht den Eindruck, als ob in einzelnen Fällen die Ratsherren, welche ein 
Amt bekleidet hatten, ſpäter wieder mit deſſen Verſehung betraut wurden, 
um eine leidliche Stetigkeit der Verwaltung zu gewährleiften?). Es iſt aber 
nicht zu ermitteln, ob herkömmlich eine ein für allemal feſtgelegte Reihen⸗ 
folge, etwa nach dem Dienſtalter im Rate, bei der Beſetzung gewiſſer 
Amter?) beobachtet wurde, oder ob daneben auch der Brauch galt, in der 
Zuweiſung vor allem der beſſer beſoldeten Amter abzuwechſeln, um deren 
höhere Bezüge anderen Ratsherren ebenfalls zuzuwenden. Ebenſowenig 
iſt zu erkennen, nach welchen Regeln bei der Verleihung der den Gilden 
vorbehaltenen Plätze in den verſchiedenen Amtern verfahren wurde, ob ins⸗ 
beſondere einzelne Gilden oder die Achtmannen bei der Bekleidung derſelben 
Amter vorzugsweiſe Anſpruch auf Berückſichtigung hatten“). Daß für die 
Austeilung der Ratsämter ein genau geregeltes und ſehr umſtändliches 
Wahlverfahren vorgeſchrieben war, darf nicht darüber hinwegtäuſchen, daß 
es ſich dabei im großen und ganzen ſpäter doch im W nur um 


eine leere Form handelte‘). EEE 
FG > * Nad safe 
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5. Die ſtädtiſchen Beamten und Die n nove“ 

Über die von der Stadt beſchäftigten höheren Beamten, die n 
Rate ſelbſt angehörten, und die niederen Hilfskräfte gewähren diejenigen 
Teile der Annalen Auffhluß, in denen von Vergütungen, die an fie 


1) Vgl. die kennzeichnende Form der Eintragungen A. Bl. 9 v., 27. Über Beſonderheiten wegen 
des Tafelamts vgl. oben S. 22 Anm. 4. Über gemiſchte Kommiſſionen ſchon im 13. Jahrhundert 
in Hildesheim f. Pacht, Hatz⸗Z. 1877 S. 211, 214, 215. — 9 S. z. B. A. Bl. 10 v. (Ludeke 
Slogel, Hinrik Prol und Ludeke Hehdeken). — 5) Vgl. 3. B. die Nachrichten über die Tafelherren 
aus den Jahren 1508, 1510 und 1512 (A. Bl. 9 v., 8, 7). — ) Die Aufzählung der Amter 
weiſt wenigſtens bei den im allgemeinen an die erſte Stelle gerückten Amtern eine ziemliche Regel⸗ 
mäßigkeit auf, fo daß der Schluß auf eine bleibende Rangordnung der Amter unter ſich bei 
dieſen nicht zu gewagt erſcheint. — 5) Die Ratsliſte für 1721 enthält die Angabe, daß jemand 
„vociert“ wurde von E. E. Rat als Tafelhert aus der Wortgilde. Ich vermag aber nicht zu 
erſehen, ob hier eine fefte Übung vorliegt oder ob die Erwähnung der Wortgilde nur zufällige 
Bedeutung hat. — ©) S. darüber unten zu III. 
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anläßlich beſtimmter Dienſtverrichtungen oder bei ſonſtigen Gelegenheiten 
gezahlt werden, die Rede ift'). Zu erwähnen find außer dem Kämmerer?) 
die Stadtſchreiber), der Vogt'), der Arzt”), der Stadthauptmann)), der 
Warſchalk '), der Wägemeifter?), der Münzmeifter”), der Förſter““) und in 
den Nachträgen auch der Superintendent! !). An unteren Bedienſteten 
kommen beiſpielsweiſe vor Turmwächter! ), Schildwächter!), Fronboten!), 
die Diener des Rates!) und des Vogtes! ), verſchiedene bergmänniſche Be: 
amte !), die Boten des NRates!?), die „uptogher“ !), der Koch und die 
Schüſſelwäſcherinnen?), ohne daß jedoch damit Art und Zahl der im 
ſtädtiſchen Sold ſtehenden Perſonen erſchöpft wäre? ). Auffällig iſt, daß in 
den ganzen Annalen niemals des zweifellos noch vorhandenen Schult— 
heißen! gedacht wird?“). 


) Vgl. A. Bl. 2, 13 v., 25 v. S. ferner A. Bl. 12, 19. — 2) S. oben S. 6 f. — 
A. Bl. 12. Es werden hier 5 Namen genannt, nämlich neben den vier Schreibern (J. oben 
S. 15 Anm. 3) noch an erſter Stelle „de doctor“ (ſ. auch A. Bl. 4 v.). Unter ihm dürfte (vgl. Stein, 
Stadtſchreiber S. 19, 20) der Syndikus zu verſtehen fein, deſſen Poſten 3. B. 1513 und fpäter 
von Johannes Krausze, beider Rechte Doktor, bekleidet wurde (Urk. vom 15. 3. 1513, vom 
3.3. 1517 und vom 8. 2. 1528, Or. Goslar Stadtarchiv Nr. 1070, 1093 a, 1158 a), wenn man 
nicht an den derzeitigen Pfarrer der Marktkirche, Jakobus Doliatoris, beider Rechte Doktor, 
denken will, der ebenfalls damals und in der Folge mehrfach im Intereſſe der Stadt tätig war (vgl. 
Urk. vom 5. 11. 1500, Or. Goslar Stadtarchiv Nr. 984; Hölſcher, Geſch. der Reformation in 
Goslar S. 8). Wegen der Dienftverhältniffe der Goslarer Söndici, Rats- und Gerichts⸗ 
ſchreiber ſ. auch oben S. 15 Anm. 2 und 3. Dienſtverträge aus früherer Zeit vgl. U. B. IV 790; 
‚ V 116. — Dienſtverträge mit dem Stadtvogt |. U. B. V 83 (1367), Or. Goslar Stadtarchiv 
Nr. 921 a (1489), ſowie Hölſcher, Hatz⸗Z. 1909 S. 120, 128. Vgl. ferner Frölich, Ger. Verf. 
v. Goslar S. 71 f. 79 f., 107 f.; Züher, Die Gerichtsverfaſſung nach den Goslarlſchen 
Statuten, Harz. 1910 S. 141 f., insbeſ. S. 150 f., 176 f. — 5) Hölſcher S. 134. 
Daſelbſt auch Vereinbarungen mit Wundarzt und Apotheker. Weitere Abkommen U. B. III 
535, 668. S. dazu Röfeler S. 61 f. — 6) Dienſtverträge mit ſolchen |. Hölſcher S. 125, ſo⸗ 
wie die Urkunden vom 29. 6. 1490, vom 19. 2. 1510 und vom 4. 2. 1539 (Or. Goslar 
Stadtarchiv Nr. 931, 1056, 1187 a). Vgl. ferner Kober, Die Wehrverfaſſung Braunſchweigs 
und feiner Nachbarſtädte Hildesheim, Göttingen und Goslar, Marb. philof. Diſſ. 1909, 
S. 75 f. und Frölich R. V. S. 87 Anm. 1. Bei Hölſcher S. 125 und Kober S. 58 f., 69 f., 
79 f. auch Ausführungen wegen des ſonſtigen militäriſchen Perſonals der Stadt (Büchſenmacher, 
Schützen, Gewappnete und Söldner). S. hierzu noch U. B. III 695. — 7) Wegen des Mar: 
ſchalks in Göttingen vgl. Kober S. 65; Röſeler S. 54. S. noch U. B. Stadt Hildesheim IV 315 
(S. 224). — 8) Hölſcher S. 129. — 9) Hölſcher S. 136. — 10) Hölſcher S. 136 f. — 
1) A. Bl. 31. — 12) Hölſcher S. 231 f. — 1) Hölſcher S. 128 f. — 10%) Hölſcher S. 129 f. 
Vgl. Frölich, Ger. Verf. v. Goslar S. 79 f.; Zülzer S. 183 f. — 15) Hölſcher S. 132. — 
16) Hölſcher S. 130. — 17) N. Bl. 19. Über die Verrichtungen eines Teiles dieſer Beamten in 
älterer Zeit ſ. Meher, Goslarſche Bergwerksverfaſſung und Bergrechte im 14. Jahrhundert, 
Herchniſches Archiv S. 186 f., insbeſ. S. 200-202, 206. — 18) Hölſcher S. 131 (für die 
Botſchaften des Rates außerhalb der Stadt). — 19) Städtiſche Zapfer (vgl. hierzu Hölſcher S. 140; 
v. der Ropp S. 352; Lorenz S. 133 Anm. 2). — 20) Weitere Angaben ſ. unten in dem Abdruck 
der Annalen (Beil. 1). — 21) Vgl. hierzu auch noch Hölſcher S. 118 f., 229 f. — 2) S. Hölſcher 
S. 128, 129. Vgl. auch Mund S. 271. — 23) Als der mehrfach (ſ. NA. Bl. 12, 14) erſcheinende 
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III. Ratswahl und Ratsänderung. 
88 
J. Die Förmlichkeiten bei der Ratswahl. 


Wehrfach finden ſich in den Annalen Anläufe zu einer genaueren Be⸗ 
ſchreibung der Gebräuche bei der Ratswahl, wodurch eine hier klaffende, 
bereits an anderer Stelle!) von mir mit Bedauern hervorgehobene Lücke 
für den Anfang des 16. Jahrhunderts zu einem ſehr erheblichen Teile aus: 
gefüllt und ein beſſerer Einblick in das wohl ſchon ſeit der Neuordnung 
der Ratsorganiſation im Jahre 1290 äußert verwickelte Wahlverfahren“) 
ermöglicht wird. Dreht es ſich dabei auch in erſter Linie nur um die 
Schilderung der Formalitäten des Wahlakts, jo wohnt doch dieſen Außer: 
lichkeiten zugleich eine auf das ſachliche Gebiet hinüberſpielende Wichtigkeit ö 
inne. Wie ſich die Ratsverfaſſung der deutſchen Städte im ſpäteren Mittel- 
alter ſelbſt häufig als das nicht ſelten gekünſtelt anmutende Ergebnis eines 
Ausgleichs zwiſchen den widerſtreitenden Intereſſen der einzelnen am Stadt⸗ 
regiment beteiligten Stände und Klaſſen darbietet, ſo gelangen ähnliche 
Tendenzen auch in dem komplizierten Aufbau des Ratswahlakts zum Aus: 
druck. Der Bedeutung der ſich hierbei abſpielenden Vorgänge aber verſucht 
ein Zeremoniell Rechnung zu tragen, das „in feiner Feierlichkeit und kunſt⸗ 
vollen Pracht“ das alte Weſen „durch Jahrhunderte begleitete, jährlich als 
der große Rhöthmus des öffentlichen Lebens wiederkehrend“). ö 
„cummissaries“ dürfte der commissarius aufzufafjen ſein, der als Vertreter des Archidiakons 
die geiſtliche Gerichtsbarkeit in Goslar handhabte. Wegen der Stellung dieſes Kommiſſars vgl. die 
Urkunden vom 1. 11. 1416 und vom 12.3.1452 (Or. Gosl. Stadtarchiv Nr. 663, 779). Näheres 
bei Machens, Die Archidiakonate des Bistums Hildesheim im Mittelalter, Beiträge zur Geſchichte 
Niederſachſens und Weſtfalens, hrsg. von Meiſter und Spannagel, Ergänzungsheſt zum 
8. Bande (Hildesheim und Leipzig 1920) S. 145 f., 151 f., 173, 184, 338, 340 f. Daneben 
erſcheint ſeit etwa 1505 noch ein biſchöflicher Kommiſſar (Machens S. 320 f.). 
1) R. V. S. 98. — 2) S. Frölich, R. V. S. 45 f. — 5) Vgl. Wackernagel, Geſchichte der Stadt 
Baſel II 1 (Baſel 1911) S. 224; Eberle S. 59. S. ferner Mund S. 254. - Erwähnung 
verdient in dieſem Zusammenhang vielleicht auch die Art, wie in der der Berliner Univerſitäts⸗ 
bibliothek gehörigen Handſchrift des Goslarer Stadtrechts Mſ. germ. fol. 1091 (Homeher, 
Deutſche Rechtsbücher S. 109 Nr. 331) der Stelle Göſchen Stat. S. 101 3. 1-5 (. unten 
S. 29 Anm. 2) eine Priamel, Van deme rade to keſende vorangeftellt iſt. Der Anfang der Verſe ift 
von Seelmann, Korr. Bl. des Ver. f. niederdeutſche Sprachforſchung 8 (1883) S. 80 mitgeteilt. 
Über die Neigung des Mittelalters zu derartigen Zuſätzen vgl. Roethe, Niederdeutſche Kleinig⸗ 
keiten aus dem Göttinger Cod. jurid. 736, Jahrb. d. Ver. f. nd. Sprachf. 37 (1911) S. 114 f. 


27 


Allerdings würde es nicht leicht fein, ſich aus den bruchſtückweiſen und 
verſtreuten Andeutungen der Annalen!) allein einen klaren Begriff des 
Verfahrens zu verſchaffen, das bei der Neuwahl des Rates und ſeinem 
Amtsantritt beobachtet wurde). Selbſt die ausführlicher gehaltenen An— 
gaben des Vergleichs von 1682, die ſich auf die Wahlhandlung beziehen“), 
reichen hierzu nicht aus. Zu Hilfe kommt jedoch eine Aufzeichnung des 
Goslarer Stadtarchivs aus dem Jahre 1754, welche die damaligen Sitten 
bei dem Ratswechſel in ihrer ganzen Breite und Umſtändlichkeit ſchildert. 


Troßdem dieſe Niederſchrift einer weit ſpäteren Zeit angehört, zeigt fie eine 
ſo überraſchende Ahnlichkeit mit den Nachrichten aus dem Anfang des 
J. Jahrhunderts, daß ſich mit ihrer Unterſtützung eine durchaus zuverläſſige 
Aberſicht über die Sachlage gewinnen läßt. Auf der anderen Seite weiſen 


aber auch gelegentliche Mitteilungen aus der Zeit vor J 5005) darauf hin, 
daß die Anſätze zu dem in den „Annales“ beſchriebenen Wahlverfahren 
bereits in das 14. Jahrhundert zurückreichen. Einzelne Abweichungen 
werden immerhin zu verzeichnen ſein, da die bereits geſtreiften Anderungen 
in der Gliederung des Rates und der Übergang zur Lebenslänglichkeit des 
Amtes auch die Geſtaltung der Ratswahl nicht unangetaſtet gelaſſen haben. 
Trotzdem kann geſagt werden, daß ebenſo wie die Zuſammenſetzung des 
Rates im ganzen genommen, fo auch die Art feiner Erneuerung Züge eines 


ſtarren Feſthaltens am Beſtehenden trägt, wie es in dieſer Zähigkeit nicht 


häufig begegnen dürfte und wie es mit Notwendigkeit zu einem immer 
ſtärkeren Überwuchern des nackteſten Formelweſens führen mußte. 

Ordnet man die Bemerkungen der Annalen über die Ergänzung des 
Rates nach ihrer zeitlichen Folge und ftellt man fie den Vorſchriften des 
Rezeſſes von 1682 und der Aufzeichnung von 754 gegenüber, ſo ergibt 
ſich nachſtehendes Bild: 

Die eigentliche Ratserneuerung, die ſich wegen der nunmehr herrſchen⸗ 
den Lebenslänglichkeit des Amtes auf die Beſetzung der durch Tod oder 
ſonſtigen Wegfall eines Mitgliedes freigewordenen Ratsſtühle beſchränkte, 
geht am Abend vor dem Andreastage (30. J.) vor ſich ). Sie beginnt 


1) A. Bl. 4 f., 17 f. — 2) Eingehendere Beſtimmungen, die eine gewiſſe Berührung mit den 
Goslarer Verhältniſſen aufzeigen, finden ſich in dem Göttinger Ordinarius (f. oben S. 4 
Anm. 5) in dem Abſchnitt „Radkeſen“ (vgl. v. der Ropp S. 306 f.). S. auch Schmidt, Hanſ. 
Geſchichtsbl. 1878 S. 19 f. Vgl. ferner Merk, Die Gebräuche bei der Ratswahl zu Duderſtadt 
gegen Ende des 16. Jahrhunderts, Harz⸗Z. 1900, Heft 2, S. 469-475. — 3) Kap. I Nr. 3-15 
(Moſer S. 803-807). — 9) Vgl. R. V. S. 45 f., insbeſ. 49. — 5) A. Bl. 17 v. Ebenſo 
Rezeß von 1682 Kap. 1 Nr. 3 (Moſer S. 803) und Natswahlordnung von 1754 (ſ. u. Beil. 2 
unter I). 
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mit der Ergänzung der Sechsmannen und der Kollegien aus der Meinheit 
im weiteren Rate. Da nach den Annalen nur Sechsmannen und Acht— 
mannen als bei dieſer Wahl beteiligt genannt werden und da ein ähnliches 
Verfahren ſchon im 14. Jahrhundert geübt wurde), fo ſehen wir in dem 
Zuſammenwirken der beiden Wahlkörper ein uraltes Herkommen, das ſich 
während des ganzen Mittelalters behauptet hat und wohl als Abſchwä— 
chung des urſprünglich anſcheinend für die bevorzugten Ratsgilden der 
Bergleute, Kaufleute und Münzer gebräuchlichen Kooptationsrechtes zu be⸗ 
trachten iſt. Ein Umſchwung iſt inſofern eingetreten, als einmal die Tätig⸗ 
keit der Achtmannen erſt jüngeren Datums iſt') und als ſich ferner für die 
Kaufleute und Münzer die für dieſe anfänglich vielleicht geltenden Beſonder⸗ 
heiten des Ratswahl verfahrens!) verwiſcht haben. Es beſtehen alſo - in- 
ſofern liegt eine Ubereinſtimmung mit den früheren Zuſtänden vor - auch 
jetzt noch zwei verſchiedene Shſteme für die Ratswahl'), aber das durch 
die Einführung der Achtmannen modifizierte Söftem der Zuwahl beſchränkt 
ſich auf die Sechsmannen, Achtmannen und Zwölfmannen, während für 
die den Gilden vorbehaltenen Ratsſtühle ausnahmslos der Grundſatz der 
unmittelbaren Wahl durch die betreffende Gilde Platz griff. 

Die Verkündigung der in dieſem Verfahren gewählten Sechsmannen 
erfolgte am Sonntag nach Andreas?) nach einem Gottesdienſte im Dom 
in der Kapelle auf dem „Eichuſe ). Im Jahre 1682 iſt der Akt in die 
Marktkirche verlegt). 


1) Vgl. Frölich R. V. S. 48, 49. — 2) Über das nach dem Goslarer Stadtrecht aus dem 
14. Jahrhundert (vgl. Höſchen S. 101, 1-5) zur Mitwirkung berufene, aus ſechs Perfonen ge: 
bildete und erforderlichenfalls durch die Zuziehung der „wiferen” verftärfte Wahlkollegium der 
früheren Zeit, über deſſen Bedeutung völlige Aufklärung nicht zu erzielen ift, ſ. Frölich R. V. 
S. 45 f. Zu R. V. S. 48 Anm. 1 iſt noch zu vergleichen das bei Frensdorff, Dortmunder 
Statuten und Urteile, Hanf. Geſchichtsqu. III (Halle 1883) S. 192, 193 wiedergegebene Rats: 
wahlſtatut für Dortmund von 1260. — 8) S. R. V. S. 48 f. — ) Vgl. hierüber auch Seine 
S. 111 f. und dazu F. Beöerle, 32. f. RG. 35 S. 580, 581. — 5) Es iſt hierbei jedenfalls mit 
einer fpäteren Neuerung zu rechnen, da nach der erſten Faſſung der Annalen (BI. 17 v.) für 
die Bekanntgabe der Nikolaustag (6. 12.) beſtimmt war, an dem ſchon im 14. Jahrhundert auf 
die Ratswahl bezügliche Verrichtungen vorgenommen wurden (ſ. R. V. S. 39 Anm. 2, 49). — 
6) Vgl. A. Bl. 17 v. Gemeint wird fein die Kapelle „unfer lewen fruwen in dem beönhußz“ 
bei der Marktkirche, die mehrfach in den Urkunden vorkommt. Vgl. Or. Goslar Stadtarchiv 
Nr. 9482 (1494), 1015 (1505), auch Marktkirche 27 (1449). Möglicherweiſe ift jedoch auch 
an eine Kapelle bei dem Dome zu denken (ſ. A. Bl. 16 v.). — 7) Rezeß Kap. 13. - Viel: 
leicht handelt es ſich bei der Bekanntgabe des Ergebniſſes der Wahl in der Kirche um die Refte 
eines früheren Einſpruchsverfahrens der Gemeinde, das ſpäter verſchwunden iſt. Vgl. dazu die 
Strafdrohung in den alten Nordhäuſer Statuten gegen denjenigen, „qui consulem electum 
in ecclesia publice recusat“ bei Förſtemann, Neue Mitteilungen aus dem Gebiete 
hiſtotiſch⸗antiquitariſcher Forſchungen III 1 S. 68 Nr. 180. 
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Zum Verftändnis der Förmlichkeiten, welche die Annalen anführen‘), 
find die Vorſchriften des Rezeſſes von 16825 und vor allem der Ratswahl— 
ordnung von 17540) heranzuziehen. Ein Vergleich ergibt, daß ſich ſelbſt 
in anſcheinend völlig unweſentlichen Außerlichkeiten bei der Ergänzung der 
Sechsmannen ſowohl wie auch bei dem weiteren Verfahren die Beſtim— 
mungen der Annalen mit denen der ſpäteren Aufzeichnungen decken. 

Am Freitag nach unſerer lieben Frauen Tage (8. 2.) beraten die beiden 
Räte und die Freunde von Gilden und Gemeinde über die Zulaſſung der 
inzwiſchen“) von den Gilden für die von dieſen zu beſetzenden erledigten 
Ratsſtühle gewählten Perſonen. Falls ſich kein Widerſpruch erhebt, ge— 
ſchieht die Vereidigung des neuen Rates?) ®), 

Des Dienstags vor dem 18. Dezember (quatuor tempora Lucie) legen 
die Tafelherren des abgehenden Rates die erſte Rechenſchaft ab)), die ſich 
ebenfalls als eine bedeutungsvolle Zeremonie darftellt?). 


) A. Bl. 4 f. — 2 Kap. I 3 und 4. — 5) S. Beil. 2 unter I. — 4) Vgl. den Rezeß von 1682 Kap. I 5. 
Die Annalen ſelbſt erwähnen von dieſem Vorgang, entſprechend ihrer oben S. 4 gekennzeichneten 
Tendenz, nichts. Wegen der Zulaffung der Gildenvertreter durch den Nat ſchon im Jahre 1435 
ſ. N. V. S. 76,77. — 5) A. Bl. 19 v., 25 v.; Rezeß von 1682 Kap. I 7, 8; unten Beilage 2 
unter II. Die Eidesformel (A. Bl. 25 v.) zeigt nur ganz unweſentliche Abweichungen gegenüber 
der Eidesformel vom Ende des 14. Jahrhunderts, die in dem Archivregiſter des Rates vom Jahre 
1399 überliefert ift und (J. Bl. 3 daſ.) folgenden Wortlaut hat: „Des rades ehd. - Dat we de ſtad 
to Goſſler willen vore raden van wnachten vort over ehn jar na unſen viff ſinnen, alze we beſt 
kunnen und moghen, dem Rike to eren und der ſtad to gude, dem armen alze deme riken, unde 
ne laten des dorch leff noch dorch leßt unde helen, dat to helende ſta. Dat uns god fo helpe 
unde de hilghen.” Eine Veränderung in der verfaſſungsrechtlichen Stellung des Rates, die 
man aus der Formulierung des Eides erſchließen könnte (vgl. dazu Eberle S. 91 f.), hat alſo 
nicht ftattgefunden. Über die Eidesnorm im Jahre 1754 f. Beil. 2 unter III a. E. Auch der 
Schwuttermin kann auf ein hohes Alter zurückblicken (. Frölich N. V. S. 88 Anm. 1). Wegen 
Göttingen vgl. v. der Ropp S. 71 Nr. 59, 310 f., 318 f. — 0) In den Annalen iſt nichts geſagt 
hinſichtlich der in Goslar früher üblichen jährlichen Beeidigung der Bürgerſchaft (ſ. die Auf⸗ 
zeichnung aus dem Jahre 1397 bei Göſchen S. 109, fowie Seine S. 105; wegen der Safjung 
des Bürgereides vgl. R. V. S. 68), die wohl gleichzeitig mit der Eidesleiftung des neugewählten 
Rates vorgenommen wurde (v. Maurer, Städteverf. III S. 166). Über ihren urſprünglichen 
Zuſammenhang mit der Huldigung gegenüber dem Stadtherrn ſ. v. Maurer S. 167 f. Wegen 
der Huldigung der Reichsftädte insbeſ. vgl. Ehrentraut, Unterſuchungen über die Stage der Frei⸗ 
und Reichsſtädte, Seipziger Studien aus dem Gebiet der Geſchichte IX 2 (Leipzig 1902) S. 127f., 
wegen Goslar das. S. 147 Anm. 3, 151, 157, 158. — 5) A. Bl. 4 v. Über die ähnliche 
Praxis in Halle ſ. Sörſtemann, Neue Mitteil. aus dem Geb. hiſt.⸗antiquit. Forſch. J 2 S. 86. — 
8) Vgl. hierzu im allgemeinen Schönberg S. 123 f., namentlich S. 124, 126, 134, 194. 
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89. 
2. Die Ratsänderung. 


Gleich nach Weihnachten, am 30. Dezember, übernimmt der neue Rat 
ſein Amt, indem er ſich nach einer am Morgen dieſes Tages gehaltenen 
Meſſe, der ſog. Ratsopferung, auf das Rathaus verfügt‘). Am Tage 
vorher”) wird nach einem Gottesdienſt in einem ebenfalls genau geregelten, 
aber völlig im Formalismus erſtarrten Verfahren, deſſen Einzelheiten klarer 
als aus den Annalen?) aus der Ordnung von 17584) erſichtlich find, der 
figende Bürgermeiſter gewählt. Im Anſchluß an feine Wahl geht die 
Beſtellung der Tafelherren und die Verteilung der übrigen Amter, ſowie 
die Beeidigung ihrer Inhaber?) vor fih‘). Möglichſt bald nach dem Dienſt⸗ 
antritt des neuen Rates haben ferner die niederen ſtädtiſchen Bedienſteten 
die Erfüllung ihrer Pflichten eidlich zu geloben“). 


) N. Bl. 18. Wegen der Ratsopferung ſ. auch unten § 11. Eine Aufzeichnung über die 
Sörmlichkeiten bei dem Eingang des neuen Nates in Köln ſ. bei W. Stein, Akten uſw. (Bonn 1893) 
At. 192 (u. 1460). — 2) A. Bl. 18. Der gleiche Termin erhellt aus einer Urt, vom 20. 12. 1503 
(Or. Goslar Stadtarchiv Nr. 1005). Um die Mitte des 15. Jahrhunderts läuft die Amtszeit 
des fißenden Bürgermeiſters bereits am 24. 12. ab (Hanſerezeſſe Abt. 11 Bd. 3 Nr. 274 Anm. 2). 
Abweichungen im Einzelfalle mögen zuläffig geweſen fein. Vgl. für Köln den Beſchluß vom 
21. 8. 1475 über den diesjährigen Amtsantritt des Bürgermeiſters und das Bürgermeiſtereſſen 
bei W. Stein I Nr. 237. — 3) A. Bl. 5, 18. — ) Beil. 2 unter III. Vgl. hierzu die von 
Lappe mitgeteilte, dem Ende des 16. Jahrhunderts angehörende Briloner „Inſtruction, wie ſich 
ein neugekohrener bürgermeiſter verhalten foll”, Zeitſchr. f. vaterländifche Geſch. und Altertums⸗ 
kunde (für Weſtfalen) 75 S. 140-142. — 5) A. Bl. 5 v., 18. Die Tafelherren werden für ſich 
beeidigt, während die Mitglieder der ſonſtigen Amter „to hope“ ſchwören. Jedoch kann die 
Beeidigung der Münzherren auch im Zuſammenhang mit der Abrechnung der alten Münz⸗ 
herten, die alſo ähnlich wie die der Tafelherren ſchon zu einem früheren Zeitpunkt zuläſſig ge⸗ 
weſen fein wird, bewirkt werden (. A. Bl. 5 v.). Die Norm für den Eid der Tafelherren iſt 
enthalten in dem oben S. 14 Anm. 1 beſchriebenen Verzeichnis der Eide aus der Zeit zwiſchen 
1540 und 1600 (Bl. 11, ſ. auch eine Abfchrift der Eidesformel in dem großen Stadtrechts⸗ 
toder des Goslarer Archivs S. 26). In dem Eidbuch Bl. 22 ferner der allgemeine „Eßdt der: 
jenigen, jo empter habenn“. — ) Gleichzeitig ſchwört auch der alte Rat dem neuen Rat (ſ. A. 
Bl. 6 ſowie Beil. 2 unter III 3.21 f.). Die Formel für den Eid des alten Rates in dem Eid⸗ 
buch (f. die vorige Anm.) lautet: „Juramentum deſſ olden radeff. - Datt wh dem rade willen 
böbeſtan alleſſ deſſ ſe raden, dem rike tho ehren unde der ſtadtt tho gude, ock deſſ radeſſ unde der 
ſtadtt beſte wetten unde ohr argeft warnen unde weren willen, unde helen, dat tho helen ſteütt. 
Dat unſſ ſſo godt helpe.“ Vgl. dazu Beil. 2 unter III a. C. — 7) A. Bl. 19. Wegen des Ver: 
fahrens in Göttingen ſ. v. der Ropp S. 311 3.14 f. 


3) 


IV. Die Verrichtungen des Rates nach den Annalen. 
Die Ratseſſen. 


Wie ſchon an früherer Stelle bemerkt wurde!, geſchieht in den Anna— 
len im allgemeinen nur ſolcher Tätigkeiten des Rats Erwähnung, die mit 
einem Auftreten nach außen verbunden waren und denen ſomit neben ihrem 
ſachlichen Gehalt ein repräſentativer Charakter anhaftete. Daraus erklärt 
es ſich, daß von den gerichtlichen und Verwaltungsgeſchäften des Rates 
nur die Abhaltung der drei echten Forſtdinge und die Leiſtung des Schoß⸗ 
eides durch beide Räte und die Vorſteher von Gilden und einheit, bei 
denen es ſich um befonders ſchwerwiegende Angelegenheiten der beſchriebe— 
nen Art handelte, berückſichtigt werden. Im Vordergrund ſtehen durchaus 
gewiſſe kirchliche Veranſtaltungen, vor allem die Teilnahme an den großen 
Prozeſſionen der ſtädtiſchen Stifts⸗ und Pfarrgeiſtlichkeit. Daneben ſpielen 
noch die Ratseffen, die ſich meiſt an feierliche Anläſſe der gekennzeichneten 
Beſchaffenheit anſchloſſen, eine hervorragende Rolle. 


8 Jo. 
J. Gerichtliche und Verwaltungsgeſchäfte 
a) Die Hegung der Forſtdinge). 

Die Abhaltung des Forſtgerichts durch den Rat?) war eine Folge des 
pfandweifen Erwerbs der Goslar umgebenden braunſchweigiſchen Harz: 
forſten, der im Laufe des 14. und I5. Jahrhunderts vor ſich ging“). Er 
bildete ein Mittel der ſtädtiſchen Politik, die auf die Sicherung des Beſihes 
des Rammelsberges gerichtet war, den der Rat um die Mitte des 4. Jahr: 
hunderts ebenfalls auf Grund einer Verpfändung von Zehnten und Gericht 


1) S. oben S. 4. — 9 Vgl. im allgemeinen hierzu Bode, Zur Geſchichte des Bergbaues bei 
Goslar, Harz⸗Z. 1892 S. 332-349; Das Sorftding in der Waldmark von Goslar, insbeſondere 
die ſtalula und ſattunge des Forftöhnges nach der Clausthaler Handſchrift, Harz⸗Z. 1894 
S. 91-121; U. B. III Einl. S. XIX f., IV Einl. S. XVIII f.; Neuburg, Goslars Bergbau 
bis 1552 (Hannover 1892) S. 310 f., 354, Frölich, Geribisverfoffing von Goslar S. 63 f., 
137 f. — 3) Vgl. A. Bl. 1, 15. — 0) Bode, Harz⸗Z. 1892 S. 334; 1894 S. 95 f. Genaueres 
hierüber bringt die als Heft 2 dieſer Beiträge erſcheinende Arbeit von A. Völker über die Sorft: 
politik der Reichsſtadt Goslar bis zum Jahre 1552. 
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des Berges durch die Braunſchweiger Herzöge in feine Gewalt gebracht 
hatte‘). Das Beſtreben der Stadt dabei war, den Rammelsberg ab— 
zuſchnüren von dem Machtbereich der Herzöge und ſich zugleich die Herr: 
ſchaft über ein Gebiet zu verſchaffen, das wegen der Lieferung des Holzes 
für den Bergbau und wegen des Hüttenbetriebes für die Gewinnung und 
Verarbeitung der Rammelsberger Erze von der erheblichſten Wichtigkeit 
war”). Um dies Ziel zu erreichen, ließ der Rat kein Wittel unbenutzt. 
Immer neue Summen wurden den Herzögen vorgeſtreckt, um ſie in finan— 
zielle Abhängigkeit von der Stadt geraten zu laſſen und den Rückkauf der 
nur bedingt übereigneten Hoheitsrechte zu erſchweren. Gleichzeitig aber 
war der Rat beſtrebt, die Rechtslage zu verdunkeln, die Tatſache der Wider⸗ 
ruflichkeit feines Beſitzes an Zehnten und Gericht des Berges und ebenſo 


ſeiner Anſprüche auf die Waldmark vergeſſen zu machen und die letzteren 


auf eine angeblich von den Kaiſern überkommene Rechtsſtellung in dem 
Bergbaubezirk zu ſtützen, die von der lediglich pfandweiſen Überlaſſung 
des Berges und der Forſten durch die Herzöge unabhängig war und auch 
bei deren Beendigung ihre Bedeutung behalten mußte. Deshalb bemühte 
er ſich namentlich auch, ſeine Gerichtsbarkeit in der Waldmark auf eine 
Verleihung durch das heilige Reich zu gründen?) und ſein Auftreten als 
Gerichtsherr fo zu geſtalten, daß es dieſer Begründung ſeiner Anſprüche 


entſprach. Umgekehrt war es von dem Beginn der Streitigkeiten der Her⸗ ö 
zöge mit der Stadt wegen der Wiedereinlöſung des Berges ab das Ziel 
der erſteren, das Gericht möglichft zur Bedeutungsloſigkeit herabzudrücken. 


So erklärt ſich die aus den ſeit dem Jahre 1490 zum größten Teil über: 
lieferten Protokollen des Forſtdings zu belegende Erſcheinung, daß immer 
weniger Sachen vor das Gericht gebracht wurden, daß ſich die braunſchwei⸗ 
giſchen Förſter, deren Anweſenheit wegen der Hoheit der Herzöge über 


Stücke des der örtlichen Zuſtändigkeit des Gerichts unterfallenden Gebiets 


zur Hegung des Gerichts neben den ſtädtiſchen Förſtern erforderlich wart), 
dieſer Pflicht immer mehr entzogen, und daß ſich dementſprechend die Tätigkeit 


1) Bode, U. B. IV S. XIX f.; Frölich, Gerichtsverfaſſung von Goslar S. 51 f., 114 f. 

2) Vgl. hierzu Neuburg, Goslars Bergbau, S. 207 f.; Der Einfluß des Bergbaus auf die erſte 
Entwickelung der Forſtwirtſchaft in Deutſchland, S. A. aus der Seftfehrift der Univerſität Erlangen 
1901, S. 235-270, namentlich S. 242 f., und zu der an zweiter Stelle genannten Arbeit Zücha, 
Zur neueſten Literatur über die Wirtſchafts- und Rechtsgeſchichte des deutſchen Bergbaues, 
Vierteljahrsſchrift f. Sozial: und Wittſchaftsgeſchichte 6 ©. 232-276, insbeſ. S. 261 f. 

8) Vgl. Frölich, R. V. S. 71 (gegen früher Gerichtsverfaſſung von Goslar S. 143, 144; Bode, 
Harz⸗Z. 1894 S. 100). 

) S. hierzu auch Günther, Der Forſtbeſitz der Herzöge von Grubenhagen auf dem Oberharze, 
Harz⸗Z. 1905 S. 161 f., insbeſ. S. 164, 180, 181. 
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des Rates nach und nach auf die Wahrung der alten äußeren Forma— 
litäten und auf leere Proteſte gegen das Entbleiben der herzoglichen Be— 
amten beſchränkte!). Die geſchilderten Verhältniſſe ſpiegeln ſich aber auch 
mit voller Deutlichkeit in den Annalen wieder. Ihre Vorſchriften über die 
Wartung der Forſtdinge zeigen klar den Gegenſatz, der im Vorſtehenden 
geftreift ift. Auf der einen Seite tritt uns eine gefuchte Förmlichkeit, die ſich 
bereits in dem Vorbieten des geſamten Rates und in dem Auszug zur Ge: 
richtsſtätte unter Begleitung der Ratsdiener äußert, entgegen, auf der andern 


Seite erhellt, daß es ſich um ein im Grunde ſchon damals völlig inhaltloſes 
Verfahren dreht. 


b) Die Leiſtung des Schoßeides. 

Die Leiſtung des Schoßeides durch den Rat?) erfolgt zu Anfang des 
16. Jahrhunderts am 8. September und zwar anſcheinend regelmäßig in 
jedem Jahre. Aufnahme hat auch dieſer Akt in die Annalen deshalb ge— 
funden, weil eine Verrichtung vorliegt, bei welcher der Rat, die Worthalter 
und Tafelherrn der Gilden und die Repräſentanten der Meinheit der 
Bürgerſchaft in der eidlichen Erhärtung ihres Vermögens mit gutem Bei⸗ 
ſpiel vorangingen und welche dieſerhalb und wegen der dadurch ermöglichten 
gegenſeitigen Kontrolle mit einem gewiſſen feierlichen Gepränge umkleidet 
war?). 


) Bol. Bode, Harz⸗Z. 1894 S. 100, 101. Über den Verſuch einer Störung der Gerichts: 
barkeit des Rates von braunſchweigiſcher Seite im Jahre 1525 f. daſ. S. 101. Einen ähnlichen 
Vorfall bekundet ein neuerdings in dem Goslarer Stadtarchiv aufgefundenes Protokoll aus 
dem Jahre 1550 über die Vernehmung des Lizentiaten und vormaligen Stadtſchreibers ſowie 
ſodann Bürgermeifters Georg Wigenhaufen (f. oben S. 15 Anm. 3) aus dem Jahre 1550. 
Da es einen guten Einblick in die Zuſtände, die ſich zu Beginn des 16. Jahrhunderts heraus⸗ 
gebildet hatten, gewährt und zugleich die Angaben der Annalen erläutert, iſt es als Beilage 4 
abgedruckt. — 2) N. Bl. 17. 

8) Die Eidesformel für den Schoßeld der Ratsherren lautet nach dem Verzeichnis der Eide aus 
der Zeit von 1540-1600 (ſ. oben S. 14 Anm. 1): De ehdtt der heren, wen men dat ſchodt 
ſwerdt. „Dat gh juwe ſchodt willen gegeven hebben des mandaghes na fünte Gallen daghe 
16. 10.) na der borgere willkor, czo leff alſe gh juwe güdt hebben. Dat jück fo Godtt helpe.“ 
Über den Schoßeid der Ratsherren in Münden ſ. Doebner, Rechtsdenkmäler der Stadt Münden, 
Zeitſchr. des hiſt. Ver. f. Niederſachſen 1883 S. 212 f., insbeſ. 215, in Göttingen v. der Ropp 
S. 308 3.8 (f. auch daſ. S. 169 Nr. 170). Der in der Faſſung von dem Ratseide nicht ſehr 
abweichende Eid der Goslarer Bürger iſt in dem Rezeß von 1682 (f. daf. Kap. IX 1, Moſer 
S. 815) angeführt. Vgl. hierzu Conrad S. 401. Wegen der Schoßverwallung in Goslar 
überhaupt |. Schiller S. 142-166; Seine S. 125-133. Ratsverordnungen wegen der Leiſtung 
des Schoßeides durch die Bürger bei Hölſcher, Harz«3. 1909 S. 50, 54.- Reichhaltiges Material 
über Göttingen an den bei v. der Ropp Regiſter S. 553 angeführten Stellen. Beachtung ver⸗ 
dienen dort vor allem die von Schmidt U. B. Göttingen II S. 419 Anm. 33 mitgeteilten Schoß⸗ 
fragen. 
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891). 
2. Teilnahme des Rates an kirchlichen Veranſtaltungen. 


Herkömmlich war in Goslar der Beſuch des Gottesdienſtes in den 


Marktkirche am Morgen der Ratsänderung und am Tage vorher, der ſog. 
Ratsopferung ), fowie der „goldenen Meffe” im Münſter am Dftermontag?). 
Vor allem ift es aber eine Anzahl von Bittgängen der Goslarer Geiſtlich— 
keit, bei denen eine Mitwirkung des Rates vorgeſchrieben war. 

Das Prozeſſionsweſen hat in Goslar eigenartige Schickſale gehabt. 
Bereits im 58. Jahrhundert wurden langwierige Streitigkeiten zwiſchen 


dem Domftift und den ſtädtiſchen Pfarrkirchen ausgefochten, welche u. a. 


die Stellung beider zueinander bei gewiſſen Umzügen betrafen und welche 
durch einen Vergleich vom S. 4. 2839 geſchlichtet wurden. Hier find ein- 


gehende Vorſchriften erlaſſen über die Beteiligung der Pfarrgemeinden an 


beſtimmten Bittgängen der Münſterkirche und über die dabei zu beobachtende 
Rangordnung des ſtädtiſchen Klerus und der Domherren. Die Gegenwart 
der Pfarrgeiſtlichen iſt als eine freiwillige bezeichnet, auch wird ihnen dafür 
eine Entſchädigung gewährt. Wenn ich mich nicht täuſche, ſo beruht die 
Bedeutung des Abkommens darin, daß die früher wohl gegebene, aus der 
urſprünglichen Abhängigkeit der Stadtkirchen von dem Domſtift') fließende 
Verpflichtung der ſtädtiſchen Pfarrer zur Anweſenheit bei den Pro⸗ 
zeſſionen des Münſters befeitigt und die Anderung auch in dem fortan bei 


den Umgängen vorgeſehenen Wechſel im Vortritt zum Ausdruck gebracht 5 


werden ſollte. Bei dieſer Auffaſſung iſt die Abmachung als ein Erfolg der 
Selbſtändigkeitsbeſtrebungen des Klerus der Stadt gegenüber der Stifts⸗ 
geiſtlichkeit zu werten, der bei der Verbundenheit des erſteren mit den ſtädti⸗ 
ſchen Intereſſen auch einen Einfluß auf die Beziehungen zwiſchen Stadt: 
gemeinde und Kirche überhaupt äußern mußte. Trotzdem läßt die Urkunde 
) N. Bl. 18. Der Ratsopferung wohnten auch die Frauen und Töchter der Ratsherren bei. 


Näheres über fie in dem Rezeß von 1682 Kap. I Nr. 10 (Moſer S. 805). Der Termin der 
Ratsopferung iſt ſpäter anſcheinend verſchoben (ſ. Vaterl. Archiv des hift. Ver. f. Niederſachſen 


1841 S. 357). — 9 N. Bl. 11 v. Sie trug ihren Namen daher, daß fie an dem „goldenen 


Altar” (ſ. U. B. V 63 „altare aureum“, Urt, v. 10. 9. 1604, Domftift Nr. 803 b: „vicaria 
omnium sanctorum seu aurei altaris“) zelebriert wurde. Vgl. auch U. B. II 575 und 
dazu Bertram, Geſchichte des Bistums Hildesheim, I (Hildesheim 1899) S. 321, 310. — 0) U. 
B. II 281. — ) Darauf weiſen einzelne Wendungen der Urkunde hin. So, wenn von einer, an- 
tiqua consuetudo“ oder davon die Rede iſt, daß die „debita et consueta reverencia in 
process ionibus et pulsacionibus superiori ecelesie beatorum apostolorum devote 
a plebanis cum suis plebibus suo tempore servetur“. S. auch Hinſchius Kirchenrecht !! 
(Berlin 1878) S. 408. Das Domftift wird noch in der Urkunde vom 13. 7. 1397 (U. B. V. 
1053) als „de hovetkerken Simonis unde Jude” den ſtädtiſchen Pfarrkirchen gegenübergeſtellt. 
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bereits die Anſätze zu einer neuen Ausgeftaltung der Dinge erkennen. Aus 
der Art, wie ein Ausgleich zwiſchen den widerſtreitenden Anſprüchen des 
Domſtifts und der Pfarrkirchen und ihrer Geiſtlichkeit auf der Grundlage 
prinzipieller Gleichberechtigung geſucht wurde, ſcheint hervorzugehen, daß 
man dem einheitlichen Auftreten des Klerus bei den Prozeſſionen auch für 
die Zukunft erhebliches Gewicht beimaß. Es liegen Anhaltspunkte dafür 
vor, daß ſich hier Tendenzen geltend machten, die gerade von weltlicher 
Seite und zwar von der des Rates aus unterftüßt wurden!). Deckte es ſich 
einerſeits mit ſeinen Abſichten, wenn die ſtädtiſchen Pfarrkirchen aus der 
Unterordnung unter das Domſtift gelöſt wurden, ſo war es ihm andererſeits 
doch offenbar darum zu tun, daß ſich die Stiftsgeiſtlichkeit nicht von den 
allgemeinen Prozeſſionen ausſchloß. Das hat der Rat auch ungeachtet der 
Schwierigkeiten, die ſich aus der herrſchenden und im Verlaufe des 14. Jahr: 
hunderts ſowie ſpäter noch mehrfach zu Reibungen auf dieſem Gebiete zwiſchen 
dem Domſtift, den übrigen Stiftern und den Stadtkirchen führenden Rivalität') 
ergaben, durchaus erreicht. Und gegen die Wende des 14. Jahrhunderts 
ergreift er ſogar ſeinerſeits die Initiative, um eine Prozeſſion um die Stadt 
am Sonntag nach Fronleichnam unter Zuziehung der geſamten Goslarer 
Geiſtlichkeit einzurichten?) 


) Daß der Goslarer Rat bei den Streitigkeiten feine Hand im Spiele hatte oder doch an 
ihrem Ausgang intereſſiert war, zeigt ſich z. B. darin, daß zwar nicht bei der Urkunde vom 
5. 4. 1281, wohl aber bei einer damit in Verbindung ſtehenden Urkunde vom 21. 12. 1275 
(U. B. II 222) die Mitbefiegelung durch den Nat ins Auge gefaßt iſt. Genaueres in dieſer 
Hinſicht habe ich in einem Auffage über das Goslarer Domftift in der zweiten Hälfte des 
13. Jahrhunderts, Zeitſchr. der Sav.-Stiſtung für Rechtsgeſch., Kanon. Abt. (33. f. RO.) 41 
S. 84-156, gebracht. Intereffant iſt übrigens auch eine Aufzeichnung über den Empfang des 
Heiligtums U. L. Frauen auf dem Rathauſe in Hildesheim bei der jährlichen Prozeſſion am 
Kirchweihtage aus der Zeit um 1500 (U. B. Stadt Hildesheim VIII Nachtrag Nr. 86, S. 906). 
Wegen des Eingreifens der Städte in die Ordnung des Prozeſſionsweſens überhaupt ſ. 
Werminghoff, Verfaſſungsgeſchichte der deutſchen Kirche im Mittelalter, 2. Aufl. (Berlin und 
Leipzig 1913) S. 106, 107. S. ferner meine Bemerkungen Hiſt. Vjſchr. 20 (1920) S. 41, 42. 
) Pgl. U. B. III 161 (= 11 515), IV 816. S. ferner die Urk. vom 13. 11. 1419 und vom 
8. 5. 1420, auszugsweiſe abgedruckt bei Heineccius S. 374, 375. 

0) U. B. V 980 (1395). Die Nachricht in den Antiquitäten von der Hardts U. B. V 729 
ſtammt offenbar aus der gleichen Quelle - Kop. B. 402 (nicht 492, ſ. U. B. V 980) Nr. 264, 
265. Die Teilnahme der Stiſtskirchen an dieſer Prozeſſion iſt durch befondere Vereinbarungen 
mit dem Domſtift und den Stiftern Riechenberg und St. Georgenberg und durch Geldzahlungen 
an fie geſichert (vgl. U. B. V 923, 941, 949). Kennzeichnend iſt der Zuſatz in dem Archiv: 
regiſter des Rates von 1399 zu der Eintragung über dieſe Briefe. Hier iſt Bl. 41 v. mit roter 
Tinte vermerkt: „Welkeme goddeshuſe nu nen conſolatio darto ghemaket enwere, dar gheve 
malk föne almoſen to, dat me de noch make, uppe dat it blifflik unde lonſam fi, wente bedwungen 
denſt is gode nich anneme. Der Abdruck U. B. V 936 iſt hiernach zu berichtigen. 
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Der weitere Verlauf der Entwickelung iſt aus den Annalen!) zu ent: 
nehmen. Wenn hier geſagt wird, daß man „van der heren proceffien” 
Jo, nämlich am Tage Mariä Reinigung (2. 2.), Palmſonntag, Servatius 
(13. 8.) ), Chriſti Himmelfahrt?), Pfingſten“, Fronleichnam“), am Peter und 
Baulstage (29. 6.), Visitatio Mariae (2. 7.), Mariä Himmelfahrt (5. 8.) 
und an einem ferneren nicht mit Sicherheit zu entziffernden Marienfefte 
gehen folle‘), fo find dieſes wohl auf alter kirchlicher Übung beruhende 
Umzüge. Zu ihnen kommen aber noch einige Prozeſſionen hinzu, welche 
auf den Freitag und den Sonntag nach Fronleichnam fielen“ und ſich in 
erſter Linie als Veranſtaltungen darſtellen, die aus der Anregung der 
Bürgerſchaft entſprungen find. Die erſtere iſt der bereits I395 angeordnete, 
damals aber für den Sonntag nach Fronleichnam vorgeſehene Bittgang 
um die Stadt, während an dem dem Feſt folgenden Sonntage jetzt eine Pro⸗ 
zeſſion auf dem Markte, „des rades Statie“ genannt, abgehalten wurde“). 


1) A. Bl. 20 v. — 2) Servatius war einer der Hauptheiligen des Domſtiſtes (ſ. U. B. 55, 61; 
Bode U. B. Einl. S. 64; Nöldeke, Verfaſſungsgeſchichte des kaiſerl. Exemtſtiſtes SS. Si- 
monis et Judae zu Öoslar, Gött. philof. Diſſ. 1904 S. 2; Hölſcher, Harz⸗Z. 1905 S. 25, 38). 
5) Aus der Durchſtreichung A. Bl. 14 v. ift vielleicht zu folgern, daß man unter der Prozeſſion 
„Ascensionis“ lediglich den Bittgang am Tage der Himmelfahrt Chriſti verſtand. Dann 
bleibt für die A. Bl. 20 v. erwähnte Prozeſſion „Assumptionis“ nur Mariä Himmelfahrt 
übrig. — ) Nach den Annalen (Bl. 15) war die Prozeſſion wohl auf den Pfingſtdienstag ver⸗ 
legt. Anſcheinend wat früher füt ſie der Mittwoch nach Pfingſten in Ausſicht genommen (vgl. 
Lüntzel, Geſchichte der Diözeſe und Stadt Hildesheim II, Hildesheim 1858, S. 673). - Auch 
ſonſt find Anderungen zu beobachten. In einer Urkunde vom 28.4. 1439 (Domftift Nr. 563) 
ift die Rede von einer Prozeſſion mit der „hilgen draht”, die alle Jahr am Dienstag vor Himmel⸗ 
fahrt Chriſti vom Petersberge kam. — 5) Zu denken iſt hier an die am Sronleichnamstage ſelbſt, 
alſo am zweiten Donnerstag nach Pfingſten, ftattfindende Prozeſſion (vgl. A. Bl. 15 v.). Uber 
die ſonſtigen Bittgänge in der Woche nach Fronleichnam f. gleich weiter im Text. 

5) Unter ihnen ragten, nach der Beſchrelbung der Förmlichkeiten in den Annalen zu ſchließen, 
die Prozeſſion am Himmelfahrtstage (A. Bl. 14 v.), am Dienstage nach Pfingſten (A. Bl. 15), 
Fronleichnam (A. Bl. 15 v.), am Peter und Paulstage (A. Bl. 16 v.) und am Tage Visitatio 
Mariae (A. Bl. 16 v.) beſonders hervor. Vgl. auch Hölſcher, Der Gottesdienſt im Dome zu 
Goslar, Harz⸗Z. 1905 S. 1-58, insbeſ. S. 17, 27, 32. Ein Zeil der Prozeſſionen nahm ſeinen 
Weg um die ganze Stadt, über die für dieſen Fall geltenden Beſtimmungen ſ. A. Bl. 15 v., 16, 
21, 22. Auf die möglicherweiſe vorliegenden Zuſammenhänge derartiger Umgänge mit alten 
Bannfahrten und Grenzbezügen (vgl. hierzu U. Stutz 3.2 f. RG. 38 S. 397; Schröder RG. 
S. 61 Anm. 11) kann ich mich hier nicht näher einlaſſen. S. auch Jacobs Hatz⸗Z. 1870 
S. 21, 267; 1879 S. 188, 367 f. Vgl. ferner Roſenſtock, Zur Ausbildung des mittelalterlichen 
Feſtkalenders, Arch. f. Kulturgeſch. 12 S. 272-282, 

) A. Bl. 15 v., 7 v., 22 v. 

8) S. oben S. 36 Anm. 3. Vgl. A. Bl. 15 v. 

) A. Bl. 7 v., 22 v., 23. Das Goslarer Stadtarchiv bewahrt verſchiedene auf dieſe Prozeſſion 
bezügliche Aufzeichnungen (f. 3. B. die Urk. vom 5. 8. 1508 [Marktkirche Nr. 61) und vom 
8. 6. 1517 [Stadt Goslar Nr. 1095)). 
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Aus den umfangreichen Erörterungen der Annalen über das zu wahrende 
Zeremoniell), über die Mitwirkung der Bürgermeiſter und der Ratsmit— 
glieder ſowie des Kämmerers und der Stadtkirchen, über die Form der 
Einladung der beteiligten Geiſtlichen und die ihnen zu gewährenden Ver— 
gütungen erhellt, welchen Wert man dieſen kirchlichen Feſtfeiern auch für 
die Stadtgemeinde als ſolche zuſchrieb. Ich glaube mich nicht zu irren, 
wenn ich hier eine Maßnahme klug erſonnener und mit Geſchick durchge— 
führter Kirchenpolitik des Rates vermute. Ihr Ziel war es, einerſeits die 
Selbſtändigkeit der ſtädtiſchen Pfarrkirchen zu ſtärken, andererſeits aber 
doch die vorhandenen Gegenſätze zwiſchen Stifts- und Stadtgeiſtlichkeit 
nach Tunlichkeit zu überbrücken und das Gefühl einer gewiſſen Zuſammen— 
gehörigkeit der geſamten Kirchen der Stadt zu wecken. Und wenn ſich der 
| Öoslarer Klerus vom Ende des 18. Jahrhunderts an bis in die Zeiten der 
Reformation im weſentlichen als Einheit fühlte und ſich vorkommendenfalls 
auch fo nach außen betätigte), fo iſt dies zu einem Teil wenigſtens mit den 
Maßnahmen des Rates zu verdanken, die in der Regelung des Prozeſſions⸗ 
weſens einen Niederſchlag fanden). Wie bei einem beſonders wichtigen 
Anlaß, der erſten Einholung des Kaiſers in Goslar, verſucht wurde, durch 
eine ſorgfältig abgeſtufte Ordnung der Reihenfolge der zu berückſichtigenden 
geiſtlichen Anſtalten möglichſt jeden Anlaß zu Reibungen zu beſeitigen, 
zeigt eine der Schrift nach in das 15. oder 16. Jahrhundert gehörige 
) Näheres über die Schreine mit Reliquien, die vor der Prozeſſion in der Münſterkirche auf 
einen dazu errichteten Katafalk, den „farckjtol”, niedergeſetzt (A. Bl. 15, 16 v.) und von dort 
aus bei den Prozeſſionen feierlich umhergetragen wurden („dat grote ſarck“ und „dat luttecke 
ſarck“, ſ. A. Bl. 16 v.) ſowie über die ſonſtigen Koſtbarkeiten des Domſtifts ſ. U. B. II 281 
und insbeſondere das Reliquienverzeihnis daſ. S. 519 f. Vgl. weiter Lüntzel II S. 672 f.; 
Pacht, Harz⸗Z. 1870 S. 517-519; Hölſcher, Der Reliquienſchatz im Dome zu Goslar, Harz. 

1901 S. 499-518, fowie Harz: g. 1905 S. 14, 17, 25 f. - Wegen der Verpflichtung der 
Ratsherren zum Tragen der Sarkophage bei den Umzügen . den Ratsbeſchluß von 1429 bei 
Hölſcher, Harz⸗Z. 1909 S. 71 unter Nr. 15. Offenbar handelte es fi dabei um eine nicht 
unbeſchwerliche Arbeit, insbeſondere bei den Prozeſſionen um die Stadt (ſ. auch A. Bl. 15 v., 
16). Intereſſant in dieſer Hinſicht find ſchon die Urkunden vom 9. 4. 1297 und vom 1. 4. 1298 
(U. B. II 518, 532). Hier wird zur Begründung für die damals beſchloſſene Abſtandnahme 
von dem Umhertragen der Särge auf die zunehmende körperliche Schwachheit der Menſchen 
hingewleſen („item quia pro salute civitatis nostre et sanctorum veneratione cum 
eisdem scrineisvel sarcophagis civitatem circuiresolebamus et jam non existen- 
tibus corporibus humanis in eo, quo quondam extiterunt, robore, eadem scrinea 
eircumportata mole sua adeo lesere multos, quod mortis ex hoc dicuntur peri- 
culum incurrisse: quam ob rem ad declinandum periculum et ipsam molem 
leviandam ....... unum de sarcophagis aperiri fecimus“). S. auch Erufius, Ges 
ſchichte der vormals Kaiſerlichen freien Reichsſtadt Goslar, Oſterode 1842, S. 118. 

2) Vgl. Schiller S. 36, 37. S. ferner Hölſcher, Harz⸗Z. 1905 S. 43. 
8) Frölich Z.“ f. RG. 41 S. 146 f. 
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Aufzeihnung, der man wegen der Wichtigkeit, die man ihr beilegte, ſogar in 
der großen Handſchrift des Goslarer Stadtrechts, die jetzt auf dem Rat: 
baufe in Goslar aufbewahrt wird), einen Platz eingeräumt hat?). 

Eine ähnliche Bedeutung wie für den Klerus hatte die Beſtimmung 
der Prozeſſionsfolge auch für die Bürgerſchaft. Sie hängt auf das engſte 
zuſammen mit der rechtlichen Gliederung und ſozialen Schichtung der ein— 
zelnen Bevölkerungsklaſſen und Stände und bildete daher eine Angelegen— 
heit von erheblicher Tragweite, deren Erwähnung in den Annalen?) bei 
dem Charakter der letzteren nicht befremden kann. Wie ich ſchon bei einer 
früheren Gelegenheit berührt habe“), laſſen ſich aus den Vorſchriften der 
Prozeſſionsordnungen Folgerungen ziehen, welche auf das Gebiet der Stadt— 
verfaſſung herüberſpielend) und für dieſe wertvolle Aufſchlüſſe gewähren“). 


8 12. 
3. Die Ratseſſen. 


Im Anſchluß ſowohl an die Vorgänge bei der Ratswahl und der Rats⸗ 
änderung, wie an andere dienſtliche Verrichtungen oder an die kirchlichen 
Feiern, bei denen der Rat beteiligt war, ſind gemeinſame Mahlzeiten der 
Ratsherren, häufig auch unter Zuziehung der höheren Beamten der Stadt, 
üblich“). Wit großer Regelmäßigkeit kehrt am Schluſſe der Beſchreibung 
des Aktes die Wendung „unde ethen wath unde ſint frolich“ oder eine 
ähnliche wieder). Außerdem finden noch Eſſen ſtatt, zu denen die niedere 
ſtädtiſche Dienerſchaft ebenfalls eingeladen wird). 

In dieſen Feſtlichkeiten, die in der Hauptfache auf Koſten der Stadt 
abgehalten wurden, ſpiegelt ſich einesteils gewiß der Hang der Zeit zu 


1) Es handelt ſich um den bei der Herausgabe der Goslariſchen Statuten durch Göſchen benutz⸗ 
ten und dort mit Aa angeführten Kodex (vgl. Göſchen S. VIII, IX). 

2) Einen Abdruck gebe ich in der oben S. 36 Anm. 1 bezeichneten Abhandlung S. 156. 

3) A. Bl. 21. — ) R. V. S. 65 Anm. 5. 

5) Vgl. auch Stein, Akten I Nr. 184 (1455); v. Löſch, Die Kölner Zunfturkunden, Publi⸗ 
kationen der Geſellſch. f. Rheinlſche Geſchichtskunde 22 (Bonn 1907) 1 S. 133; Kober, Die 
Anfänge des deutſchen Wollgewerbes (Berlin 1908) S. 77. Über Göttingen ſ. v. der Ropp 
S. 42, 304, auch 437. 

6) Lehrreich in mancher Hinſicht iſt ein Vergleich zwiſchen der U. B. V 729, 980 (ſ. auch R. 
V. S. 65 Anm. 5) mitgeteilten Prozeſſionsordnung und der der Annalen, welche einzelne Ab⸗ 
weichungen gegenüber jener zeigt. Abgeſehen von dem Hinzukommen mehrerer erſt ſpäter ge⸗ 
gründeter Bruderſchaften und gewiſſen Rangverſchlebungen iſt vor allem das Verſchwinden der 
Bergleute zu beachten, fie find in der Meinheit aufgegangen. Uber eine ähnliche Erſcheinung 
in Halle nach der Auflöfung der Pfännergenoſſenſchaft daſelbſt ſ. Schranil S. 334, 336. Vgl. 
auch oben S. 11 Anm. 1 u. 2. — 7) A. Bl. 4, 4 v., 6, 14 v., 17 v., 19 v., 22, 25 v. — 9) A. 
Bl. 6, 17 v., 19 v. — 9) A. Bl. 14 v., 25 v. 
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frohem Lebensgenuß wieder!). Man glaubt ordentlich zu empfinden, wie 
ſich die Herren nach getaner Arbeit mit einem Gefühl der Erleichterung 
den Freuden des Bechers und des Mahles zuwenden. Die Erfüllung von 
Pflichten der ſtädtiſchen Repräſentation verband ſich zwanglos damit?). 
Aber noch ein anderer Geſichtspunkt ſpielte hinein. Dieſe Eſſen ſowie eine 
Reihe anderer Vergünſtigungen bedeuteten ſowohl für die Ratsherren wie 
für die ſtädtiſchen Bedienſteten eine Ergänzung der für das Amt ausge: 
worfenen Vergütung), es iſt deshalb auf fie bei der Schilderung der Dienft- 
bezüge“) nochmals zurückzukommen“). 

Daß bei der Neigung des Mittelalters zu Schlemmerei und Uppigkeit, 
die auch in Goslar zu einſchränkenden polizeilichen Maßregeln Anlaß 
bote), die Gefahr von Mißbräuchen bei den Ratseſſen gegeben war), liegt 
auf der Hand. Es iſt daher nicht zu verwundern, daß in den Annalen Vor: 
ſchriften über die Zurichtung der Mahlzeiten?) auftauchen, zuweilen aller: 
dings unter Geſtattung von Abweichungen“), wodurch einer Umgehung 
der Anordnungen wieder Tür und Tor geöffnet war. Den Zweck der Be— 
grenzung der Höhe der Ausgaben für Veranſtaltungen dieſer Art verfolgen 
nach meiner Meinung ebenfalls die Vermerke in den Annalen, welche die 
Auslagen für ein beſtimmtes, vielleicht als Norm gedachtes Eſſen und die 
Koſten gewiſſer Zutaten!“ betreffen. 


) Vgl. Huber S. 83. — 2) Z. B. gegenüber der Geiſtlichkeit der Stadt. Vgl. für Göttingen 
Schmidt U. B. II S. 428 Anm. 65, für Magdeburg Schranil S. 227 Anm. 8. Auch für Goslar 
möchte ich etwas Ahnliches im Hinblick auf die Bedenkung des Klerus bei verſchiedenen Anläſſen 
(A. Bl. 12, 13 v., 14) vermuten. — 3) Huber S. 82 f.; Schönberg S. 51, 52; Eberle S. 105. — 
4) Vgl. unten bei V2. 

5) Bemerkenswert iſt die Teilnahme der ſtädtiſchen Beamten und Diener an manchen Ratseſſen 
auch noch in einer anderen Richtung. Wird ſonſt der Abſtand zwiſchen den Herren des Rates 
und den Angeſtellten der Stadt ſehr nachdrücklich hervorgehoben (f. auch 3. B. die Bemerkung 
A. Bl. 24 v. über die Bevorzugung der Ratsherren bei der Verteilung der Fiſche), ſo bedeuten 
die Ratseſſen der hier gedachten Art eine Betonung des gemeinſamen Bandes, das durch den 
Dienſt der Stadt geſchlungen war, eine Anerkennung des Berufsbeamtentums, welches in der 
ſtädtiſchen Verwaltung zunächſt völlig fehlte (vgl. Schönberg S. 40 f.), ohne das die Stadt aber 
je länger, je weniger auszukommen vermochte. Es dreht ſich um einen der Wege, auf dem ſich 
die Aufwärtsentwidelung in der Lage vor allem einzelner Beamtenkategorien vollzogen hat. 
Sie ſchwangen ſich fo zu einer Stellung empor, welche der der Ratsherren nicht viel nachgab (f. Hu⸗ 
ber S. 85) und ihnen ſchließlich nicht ſelten den Übertritt in den Rat ſelbſt und die Berück⸗ 
ſichtigung bei der Bürgermeiſterwahl ermöglichte. In Goslar iſt dieſer Verlauf am beſten bei 
der Ausbildung des engen Rates (ſ. oben S. 15 Anm. 3 u. 4) zu verfolgen. 

6) Vgl. Göſchen S. 107 Z. 25 f.; Hölſcher, Harz⸗Z. 1909 S. 41 f. — 7) S. hierzu Huber 
S. 82; Schönberg S. 23, 52; Fahlbuſch S. 90 f. — 9) A. Bl. 14 v., 17 v. — 9) A. Bl. 14 v. 
10) A. Bl. 12 v. Eine Göttinger Aufzeichnung über Ratsmahlzeiten bei Schmidt U. B. II 
S. 425 Anm. 60 (f. auch daf. S. 428 Anm. 65 a. E. ſowie Röfeler S. 89, 90). Vgl. ferner 
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V. Die Amtsentfhädigungen des Rates 
und der ſtädtiſchen Bedienſteten. 


8 19. 
J. Allgemeines. 


Es iſt nicht meine Abſicht, an dieſem Orte erſchöpfend die Grundſätze 
zu ſchildern, welche für die Bemeſſung der Dienſtbezüge der Ratsherren 
ſowie der Beamten und der ſonſtigen ſtädtiſchen Angeſtellten in Goslar 
maßgebend waren. Dazu würde es der Verwertung des ſehr reichhaltigen 
Materials, welches vor allem die vorhandenen Tafelamtsrechnungen der 
Stadt aufweiſen, bedürfen, was nicht im Plane dieſer Arbeit liegt.). Da⸗ 
gegen geſtatten die Nachrichten der Annalen über die Entlohnung der 
Ratsherren und über die Beziehungen zwiſchen ihr und den den öffent⸗ 
lichen Bedienſteten gewährten Entſchädigungen in ihrer Spezialiſterung 
und ihrer der Rats- und Verwaltungsorganiſation der Stadt angepaßten 
Behandlung, die allgemeinen Richtlinien und leitenden Tendenzen der 
ſtädtiſchen Beſoldungspolitik beſonders deutlich herauszuſchälen. Die 


für Osnabrück Wiegand, Arch. f. Geſch. u. Altertumsk. Weſtfalens I 4 S. 9, 10, für Lübeck 
Hagedorn, Ein Gaſtmahl des Rates von Lübeck l. J. 1502, Zeitſchr. des Ver. f. lüb. Geſch. IV 
2 S. 112-118. 

) Wegen der Wichtigkeit dieſer Rechnungen für die ſtadtgeſchichtliche Forſchung vgl. Tille, 
Stadtrechnungen als Geſchichtsquelle, Deutſche Geſchichtsbl. 1. S. 65-75 ſowie die bei K. v. 
Kauffungen Mühlh. Geſchichtsbl. 5 S. 38 f.; 6 S. 95 f; Caro, Deutſche Geſchichtsbl. 11 S. 122 
Anm. 3; Hobohm S. 2 und Arnecke S. 13 Anm. 2 erwähnte Literatur. S. neuerdings vor 
allem Hohlfeld, Stadtrehnungen als hiſtoriſche Quellen. Ein Beitrag zur Quellenkunde des 
ausgehenden Mittelalters, dargelegt an dem Beifpiel der Pegauer Stadtrechnungen des 14/15. 
Jahrhunderts (Ceipz. philoſ. Diff. 1912, auch erſchlenen Bibliothek der Sächſiſchen Geſchlchte 
und Landeskunde IV 1), und Lippert, Die Lübbener Stadtrechnungen des 15. und 16. Jahr: 
hunderts (U. B. der Stadt Lübben II, Dresden 1919). - Über die Herausgabe der Goslarer 
Tafelamtsrechnung von 1447 durch Hölſcher, Hatz⸗Z. 1903 S. 80 f. ſ. oben S. 5 Anm. 1 a. E. 
Einige Bemerkungen über die Einnahmen und Ausgaben der Stadt Goslar in den Jahren 1578 
und 1599 bei Havemann, Beitrag zur Geſchichte des Haushalts und des inneren Lebens ſäch— 
ſiſcher Städte, Vaterländiſches Archiv des hiſtor. Ver. f. Niederſachſen 1841 S. 351-358. 
Daſ. S. 352, 353, 357 Mitteilungen über die an die ſtädtiſchen Beamten gezahlten Vergütungen. 


4) 


Annalen bieten ferner eine vortreffliche Grundlage, von der aus die ſpätere 
Geſtaltung der Dinge zu überblicken iſt, da nicht nur ſie ſelbſt Aufzeichnungen 
aus verſchiedenen Jahren umfaſſen, die bereits Fortſchritte der Entwickelung 
erkennen laſſen, ſondern da wir auch in einem Anhange zu der Ratswahl— 
ordnung von 1754) eine genau den Annalen entſprechende Zuſammen— 
ſtellung der Aufwendungen der Stadt für den Rat im ganzen, ſowie für 
die einzelnen Ratsherren und die Inhaber der verſchiedenen Amter beſitzen, 
welche eine gute Vergleichung mit den Verhältniſſen um die Witte des 
16. Jahrhunderts ermöglicht. 

Schon aus der Tatſache, daß analoge Bemerkungen über das Ein 
kommen der Ratsherren ſowohl den Annalen wie der Ratswahlordnung 
von 3754 beigefügt find, iſt zu entnehmen, daß ein innerer Zuſammenhang 
zwiſchen den Anordnungen über die Ratswahl und denen über die Ver: 
gütungen für die Ratsherren obwalten muß. Einmal wird folgendes zu 
berückſichtigen fein. Wie das ganze Ratswahlverfahren letzten Endes als 
ein außerordentlich verwickelter und künſtlich ausbalanzierter Kompromiß 
zwiſchen den Intereſſen der ſämtlichen beteiligten Kreiſe zu betrachten iſt'), 
ſo ſind Erwägungen ähnlicher Art auch für die Bemeſſung der den Mit⸗ 
gliedern des Rates zuzubilligenden Amtsentſchädigungen beſtimmend ge⸗ 
weſen, die ſomit nur in ihrer Verbindung mit der ganzen Ratsverfaffung 
verſtändlich wird. Daneben mag dieſen Vorſchriften noch eine etatrechtliche 
Bedeutung innewohnen. Während man zur Bindung der Finanzverwaltung 
an feſte Budgets für die jährlichen Einnahmen und Ausgaben in den 
deutſchen Städten des Mittelalters im großen und ganzen erſt ſehr ſpät 
gelangte), hat ſich außer bei den Koſten für Bauten anſcheinend gerade 
hinſichtlich der Bezüge für den Rat und die ſtädtiſchen Beamten zuweilen 
ſchon früh das Bedürfnis nach einer Feſtlegung der geltenden Grundſätze 
ergeben und die Aufftellung eines „rudimentären Voranſchlages „eines 
Etats in noch unfertiger Geſtalt, veranlaßt, wie er uns zuerſt in einer 
Hildesheimer Willkür vom 27. 2. 19720) begegnet. 

Allerdings würde es verfehlt ſein, wenn man in den Notizen der An⸗ 
nalen ein vollſtändiges Bild der Einkünfte der Ratsherren und der ſtädtiſchen 


I) S. unten Beilage 2 (Nachtrag). Vgl. oben S. 28 f. 

2) S. oben S. 27. 

8) Vgl. Schönberg S. 143 f. 

4 U. B. Stadt Hildesheim II 346. S. dazu Schönberg S. 149. Vgl. auch Huber S. 78. 
Zu der Hildesheimer Willkür vom 27. 2. 1372 ift zu vergleichen der bereits oben S. 22 Anm. 3 
erwähnte Beſchluß des dortigen Rates vom 24. 2. 1347. 


42 


Beamten zu entdecken hoffte. Ebenſo wie anderwärts!) macht ſich auch in 
Goslar das Beſtreben des Rates bemerkbar, den Einblick in die Höhe der 
ſtädtiſchen Aufwendungen zu Gunſten des Rates zu verſchleiern, indem ein 
Teil von ihnen unter anderen Ausgabekapiteln verbucht, namentlich einem 
beſonderen Geheimfonds belaſtet wurde?). Mehrfach ſpielen dabei jeden- 
falls zugleich Momente hinein, die auf der mit den heutigen Begriffen nicht 
vereinbaren Art der Bezahlung von Sonderleiſtungen, auf die ich alsbald 
zurückkomme, ſowie darauf beruhen, daß in ſehr erheblichem Umfange das 
Prinzip der Selbſtentlohnung herrſchte, d. h. daß die Beamten für ihre 
Mühewaltung unmittelbar von den Bürgern, welche ihre Dienſte in An— 
ſpruch nahmen, entſchädigt wurden und keine Vergütungen aus der Stadt⸗ 
kaſſe empfingen“). 

Entſprechend dem in der Regel beobachteten Verfahren“ hat jedenfalls 
auch in Goslar urſprünglich der Grundſatz gegolten, die Geſchäfte der 
Ratsherren ehrenamtlich verſehen zu laſſen. Rein iſt er aber kaum jemals 
durchgeführt worden. Mag zunächft kein feſtes Gehalt für die Ratsherren 
ausgeworfen ſein, ſo iſt doch vielleicht ſchon von vornherein mit gewiſſen 
Entſchädigungen für die Einbuße an Zeit und für die erwachſene Mühe⸗ 


) Vgl. Schönberg S. 52, 111. 

2) Ich führe aus dem Ausgabebuche von 1457 (f. oben S. 22 Anm. 4) als Beiſpiele für Titel, 
unter denen Leiſtungen für die Ratsherren und die ſtädtiſchen Bedienſteten neben den in erſter 
Linie dafür eingerichteten Fonds (bei den Ratsherren „Ammechten“, Bl. 76) entweder uns 
mittelbar nachweisbar oder wenigſtens zu vermuten ſind, an: Stevelmeker (Bl. 46, für den 
Ratsherren geliefertes Schuhwerk), Vor eret guden frunden (Bl. 64, ein Beiſpiel aus dem 
Jahre 1599 f. unten S. 51), Vorteret mät guden frunden (BI. 65 v.), Fruntſcopp der heren 
(81. 66), Erwön (Bl. 66 v.), Entelen düng (Bl. 73 v., 79, ſ. dazu Schönberg S. 98), Plade⸗ 
ringe (Bl. 74 v.,⸗Prozeßkoſten, ſ. dazu Fahlbuſch S. 154, 155), Hemelick gave (BI. 74 v.), Na 
uthgave (Bl. 76 v.). Zi vergleichen iſt zu „Entelen düng” vielleicht der Ausgabepoſten „pro 
communi debito“ der Göttinger Stadtrechnung bei Schmidt U. B. II S. 421 Anm. 43, f. 
auch ſchon U. B. Göttingen 1385. Wegen der „Hemelick gave iſt zu verweiſen auf das in 
Göttingen unter den Ausgaben des Jahres 1438 erwähnte „salarium seeretum“ (vgl. 
Havemann, Zeitfchr. des hiſt. Ver. f. Niederſachſen 1857 S. 208). Über Streitigkeiten in Göt⸗ 
fingen wegen der Vergütungen für die Führung ſtädtiſcher Amter f. die bei Haſſelblatt und 
Käſtner, Urk. der Stadt Göttingen aus dem 16. Jahrhundert (Göttingen 1881) unter Nr. 719 
abgedruckte Willkür vom 4. 10. 1524. 

8) S. Schönberg S. 48, 58 f., 68 f. Daſ. S. 70 f. weitere Erörterungen über das Prinzip der 
Selbſtunterhaltung oder der individuellen Nutzungsvergütung, auf das dieſes Beſoldungsſhſtem 
zurückgeht. Es kennzeichnet ſich dadurch, daß eine große Anzahl von Aufgaben, welche heute 
von der Gemeinde oder dem Staate zu löſen ſind, in den deutſchen Städten des Mittelalters 
als Privatintereſſen der einzelnen Bürger behandelt wurden, für die dieſe ſelbſt die Mittel aufs 
zubringen hatten. 

9) Hartwig, Der Lübecker Schoß bis zur Reformationszeit, Staats- und ſozialwiſſenſchaftliche 
Forſchungen, herausgegeben von Guſtav Schmoller, Heft 100 (Leipzig 1903) S. 128; Huber 
S. 80; Schönberg S. 40 f., 48 f.; Eberle S. 103 f. 
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waltung zu rechnen, die im Laufe der Zeit das Ausfehen einer ſtändigen 
Beſoldung annahmen und das Weſen des Amtes änderten. Es gefchah 
dies dadurch, daß für jede einzelne nur irgendwie ungewöhnliche Leiſtung 
eine beſondere Abfindung gewährt wurde!), daß die Vergütungsſätze all: 
mählich eine ſtarke Steigerung erfuhren und gelegentlich durch Zulagen 
ergänzt wurden und daß man endlich in wachſendem Umfange die Natural: 
bezüge durch Geldzahlungen ablöſte. Auch die beſtändige Vermehrung 
der Ratsämter und ihre Kumulierung wird nicht ohne Einfluß geblieben ſein. 

Die Art der Entlohnung für die ſtädtiſchen Bedienſteten bewegte ſich 
in ähnlichen Bahnen wie die der Ratsherren. Auch hier überwog ver: 
mutlich im Anfange der Charakter des Amtes als eines Ehrenamtes, zu 
deſſen Übernahme jeder Bürger verpflichtet war?). Wahrſcheinlich war für 
einzelne der Beamten, die von ihrem Einkommen leben mußten, eine etwas 
höhere Grundvergütung als für die Ratsherren üblich). Jedoch ſprang 
der Unterſchied nicht ſo ſehr in die Augen, da, wie ſchon angedeutet wurde, 
die Anſchauung beſtand, daß das Amt in erſter Linie ſich ſelbſt zu erhalten 
habe, ſo daß ſein Inhaber meiſt auf die eingehenden Gebühren angewieſen 
war und nur ausnahmsweife und in beſchränktem Maßſtabe mit Zuſchüſſen 
aus ſtädtiſchen Mitteln bedacht wurde‘). 


8 14. 
2. Naturalbezüge. 


Wie ich bereits bemerkte), werden in den Annalen fo häufig Eſſen für 
den Rat und die ſtädtiſchen Beamten aus Anlaß beſtimmter Verrichtungen 
erwähnt, daß wir berechtigt ſind, ſie als einen nicht unweſentlichen Faktor 
der Amtsentſchädigung zu betrachten‘). Wir haben auch einen intereſſanten 
Beleg dafür, daß man die Teilnahme an den von der Stadt veranſtalteten 
Mahlzeiten in dem angedeuteten Sinne bewertete, in einer Aufzeichnung 
des Goslarer Stadtarchivs vom 28. 3. 15927). In dieſer Urkunde verlaut: 


1) Huber S. 82. — 9) Vgl. v. Maurer, Städteverfaſſung II ©. 844 f.; III S. 247 f. — 9) Im 
einzelnen f. die Bemerkungen bei Schönberg S. 68 f. — Näheres in den oben S. 26 mit: 
geteilten Dienſtverträgen. Über ein Verbot der Gewährung von Zulagen zu den Gehältern 
der ſtädtiſchen Beamten in Köln ſ. W. Stein, Akten I Nr. 681 (1455). — 5) S. oben S. 40. 
6) Über die beträchtliche Höhe der neben der Geldentſchädigung herlaufenden Naturalleiſtungen 
in Hildesheim, welche jene zeitweife übertrafen, f. Huber S. 82. — 7) Stadt Goslar Nr. 1065. 
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bart der Rat einen Vertrag mit einem angeſehenen Bürger Hinrik Papen) 
und deſſen Ehefrau wegen des von ihnen zu zahlenden Schoſſes und an— 
derer Verpflichtungen. 

Dabei verſpricht der Rat u. a., „dar tho unde enboven den gedachten 
Binricke Papen tho den erhen unde geſelſchupen, alfe wanner de olden heren, 
munteheren, tafelheren, molenheren edder ſuſten tho ſamende theren und 
frolick und gudes hogen fün?), heſchen, bödden laten unde laden, und wur 
unde wanner he ſulveſt tho oren erſamheiden nicht komen konde, omhe alſe— 
denne allöke wol koſt, den beſten wyns und marmelſhe )), fo de dar were, 
gutwillich in füne woninge to ſendende edder dat he ſolches van orhen er— 
ſamheiden mach forderen und halen laten. Desgelöken de thenen ſchottelen 
und vßſche in der vaſten, ock den ſtor unnd andere vorerunge, wu fuft bi 
oren erſamheiden wontlick iſt. Ok gelöker mathen gedachter füner eliken hus⸗ 
fruwen nach fünem dode, wu ſe alſedenne noch im levende were, ſolcke vor: 
eringe, wu vorertalt, to bewöfende und ore levedage gunſtigen volgen to 
latende.” 

Neben den eigentlichen Ratsſpeiſungen fanden noch befondere Ver: 
teilungen ſtatt, bei denen vor allem gewiſſe Fiſche“) eine Rolle ſpielten. 
Nicht ſelten ſind auch die Gelegenheiten, bei denen Wein auf Koſten der 
Stadt gewährt wurde)), und hiermit möchte ich die auf den erſten Blick 
völlig aus dem Rahmen des übrigen Inhalts der Annalen herausfallende 
Bemerkung über des rades amen“ ) in Verbindung ſetzen. Bei der Häufig: 
keit der Gelegenheiten, bei denen Wein zur Ausgabe gelangte, und bei der 
großen Zahl der zu berückſichtigenden Perſonen müffen ziemlich beträchtliche 
Mengen zum Nusſchank gekommen fein. Dabei ift es anſcheinend nicht 
immer mit rechten Dingen zugegangen, wie eine Eintragung vom Jahre 1493, 


) Ein Heinrich Pape wird im Jahre 1515 als erſter Vormund der Bäcker an der oben S. 10 
Anm. 5 a. E. bezeichneten Stelle der Annalen aufgeführt. Er begegnet ferner 1509 und 1511 
als Münzherr (ſ. A. Bl. 6 v., 10 v.). Nach der Urkunde vom 1. 3. 1507 (Marktkirche 59) er⸗ 
ſcheint er beteiligt bei der Stiftung einer Kommende am Allerheiligenaltar der Marktkirche. 

) gudes hogen fün - ſich erfreuen, fröhlich fein. 

3) marmelſhe = malmefei = Malvafier. Vgl. Srensdorff, Hanf. Geſchichtsbl. 1918 S. 110, 
S. ferner W. Stein, Akten II Nr. 103. 

8. die Bechtregiſter der Annalen (A. Bl. 10, 14, 24 v.) und das Störregiſter (A. Bl. 13, 
13 v.). Vgl. ferner die Beſtimmungen über die Oſterbraten A. Bl. 19 b., 25 (f. dazu v. Maurer, 
Städteverfaſſung III S. 247, 248, 251). Auch die Liſte A. Bl. 12 bezieht ſich vielleicht auf 
irgendwelche Naturalzuwendungen an die dort genannten Perſonen. 

) A. Bl. 17 v., 19 v. Kennzeichnend iſt das U. B. V 699 a wiedergegebene Schreiben des 
Goslarer Rates nach Göttingen. Zu dieſem Schreiben ift zu vergl. wegen des Zwiſchenhandels 
der Göttinger Kaufleute mit Wein und wegen der dabei verübten Weinfälſchungen Havemann, 
Zeitſchr. des hiſt. Ver. f. Niederſachſen 1857 S. 225, 226. — e) A. Bl. 8 v. 
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auf die ich zufällig in dem offenbar als Geheimbuch aufzufaffenden älteften 
Archivregiſter des Rates aus dem Jahre I399!) ftieß, mit naiver Offenheit 
ausplaudert. Bei einer Eichung) ſtellt ſich heraus, daß das von dem Rate 
gebrauchte Maß erheblich zu groß iſt. Es wird von der aus zwei Rats— 
herren und dem Kämmerer gebildeten Kommiſſion beſchloſſen, den daraus 
erwachſenden Vorteil zu Gunſten des Rates als Verſchleiß zu verrechnen, 
bezeichnender Weiſe aber zugleich betont, daß man dies verſchweigen und 
ſelbſt innerhalb des Rates nicht allen Ratsherren zur Kenntnis bringen 
wolle). Die Mahnung zur Heimlichkeit bei der Eichung des Ratsmaßes, 
welche aus den Annalen zu entnehmen iſt'), erfährt fo ohne weiteres eine 
ſehr einleuchtende Erklärung. 

Mit den Naturalbezügen der gedachten Art hängt die Lieferung ge 
wiſſer Eßgeräte zuſammen, die teils aus Zinn⸗ teils aus hölzernen Becken 
beſtehen und die nach einem feſtgelegten Schlüſſel an die Bezugsberechtigten 
verteilt werden“). Dieſe Leiſtung ift ſpäter durch eine Geldzahlung, das 
log. Zinngeld, abgelöſt, über deſſen Entrichtung ſich im Goslarer Stadt— 
archiv bis in den Anfang des 16. Jahrhunderts zurückreichende Aufeic- 
nungen‘) erhalten haben“). 

Endlich ſind an dieſer Stelle noch hervorzuheben die Bemerkungen der 
Annalen, die ſich mit der Lieferung von Dienſtkleidung an die ſtädtiſchen 
Beamten beſchäftigen ). 

1) S. oben S. 12f. 

2) Über das mittelalterliche Eichverfahren im allgemeinen ſ. Krauſe, Die Roſtocker metallenen 
Normalſcheffel und das Eichverſahren des Mittelalters, Hanf. Geſchichtsbl. 1886 S. 77 f., 90, 96; 
Stieda, Hanſiſche Vereinbarungen über ſtädtiſche Gewerbe im 14. und 15. Jahrhundert, 
daſ. 1886 S. 98 f., insbeſ. S. 106 f.; Held, Hanſiſche Einheitsbeſtrebungen im Maß- und 
Gewichtsweſen, daß. 1918 S. 127f. Die Goslarer Vorſchriften (ſ.namentl. A. Bl. 8 v.) verdienen 
wegen ihrer Eigenart Beachtung. . 

3) S. Archlvregiſter Bl. 82 v.: „Anno domini millesimo quadringentesimo tricesimo 
tercio des negeſten dages unſer leven fruwen dage vifitationis Cord Sluter, Hinrik Wilhelm unde 
Plume de kemmerer mehten de amen, darmen de wönvad mede to amende plecht, alſe erſt unde 
to helffte mit entelen quarteren unde de andere helffte mit entelen halben ſtoeveken unde vunden, 
dat de ame hehlt drödehalff“ unde vertich ſtoeveken unde ehn quattere. Alſo ſchullen de overghen 
2½ ſtoeveken unde ehn quarter“ deme rade jo to hulpe komen to orer flehte, wen de ame 
gemehnelken nicht mer wen XL ſtoeveken holt unde dat ſchalmen dem rade to gude unde hehmelken 
holden unde nicht velen in dem rade wetten laten, dar umme, dat de ame hir groeter is. - Ego 
Nicolaus scriptor feci rasuram in praefata scriptura ex negligencia et non est 
facta ex vicio, quod protestor.“ An den durch einen Stern kenntlich gemachten Stellen 
ſtehen die Worte „drödehalff“ und von „2½ - quarter“ auf Raſur. Wegen der „ſleßte . 
Fahlbuſch S. 94 f. — A. Bl. 8 v. — 5) A. Bl. 14. — 0) Akten, das Ratszinn und ⸗ſilber 
betreffend, 1500-1813. — 5) A. Bl. 17 v. iſt außerdem noch von der Zuteilung von Schalen 


und Lichten die Rede. — 8) A. Bl. 19 v. S. auch den Hinweis auf die Zahlungen für das Schub⸗ 
werk der Ratsherren oben S. 43 Anm. 2. Im allgem. vgl, v. Maurer, Städteverf. III S. 253 f. 
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Beachtung erfordert der Umſtand, daß die Naturalzuwendungen, welche 
für die Mitglieder des Rates vorgeſehen waren, zuweilen auch den Frauen 
und Kindern der Ratsherren in beſchränktem Umfange zu Gute kamen). 
Für Goslar möchte ich ebenfalls etwas Ahnliches vermuten, obwohl in den 
Annalen nur Geldzahlungen zu Gunſten der Frauen, der Söhne und der 
Töchter der Bürgermeiſter und daneben noch ihres Geſindes bezeugt find?). 


8 Js. 
3. Geldvergütungen. 

Die Annalen ſelbſt berichten lediglich von gelegentlichen „Spenden“ 
an die ſtädtiſchen Bedienſteten und gewiſſe andere Verfonen?) oder fie ge— 
denken eines Abzuges vom aufkommenden Schoß, der den Tafelherren und 
dem Kämmerer zu machen geſtattet war-). Erſt die Nachträge zu den 
Annalen gehen genauer auf die geldliche Entlohnung der Ratsmitglieder 
ein. Sie laſſen die Anſätze zu einem Ausbau des urſprünglichen Shſtems 
in der Richtung der Gewährung eines eigentlichen Gehalts, das beſtimmt 
erſcheint, dem Empfänger die Beſtreitung feiner Lebensführung ganz oder 
doch zu einem erheblichen Teile zu ermöglichen, wenigſtens für einige der 
wichtigſten Amter deutlich erkennen. Dabei handelt es ſich einmal um 
Aufzeichnungen, welche in die Amtszeit der Bürgermeiſter Chriſtian Balder 
und Hans Achterman fallen“), alſo noch der erſten Hälfte des 16. Jahr: 
hunderts angehören“), ſodann um Nachrichten, die ſich auf die Dienſt⸗ 


1) Bol. hierzu Huber S. 81. — 2) A. Bl. 26, 27, 31. 

6) N. Bl. 2, 11. Wiederbolt ift von einem „drangkgelde“ die Rede (A. Bl. 25), über deſſen 
Bedeutung ſ. Huber S. 104. Bei der Gabe „to hulpe in de wigelfcottelen” (A. Bl. 25) wird 
ebenfalls mit einem „oppergeld” (Trinkgeld, ſ. v. der Ropp S. 293; Fahlbuſch S. 80 Anm. 4, 86) 
zu rechnen fein. Auch die Eifte A. Bl. 11 beteifft wohl irgendwelche Zahlungen an die Rats: 
herren (etwa Präfenz oder Sitzgelder, ſ. v. Maurer, Städteverf. III S. 251), wenn man nicht 
das beigefügte „dt. als „dat“ oder „dedit” auflöſen und hier an eine Abgabe denken will, 
welche die Ratsherren von ihrem Amte zu entrichten hatten (vgl. dazu v. Maurer, Städtever⸗ 
faſſung III S. 249, 250). Über Strafgelder der Ratsherren ſ. die Bemerkung A. Bl. 18. 

) A. Bl. 17. Möglicherweiſe liegt hier ſchon eine umgewandelte Naturalvergütung vor, da 
3. B. in Hildesheim nach der oben S. 42 Anm. 4 angezogenen Willkür von 1372 die tägliche 
Ausſchenkung eines Stübchens Wein für die bei der Schoßerhebung tätigen Perſönlichkeiten 
nachgelaſſen war. S. hierzu Schmidt UB. Göttingen II S. 425 Anm. 60 a. A. u. auch Schön⸗ 
berg S. 145. — 5) N. Bl. 27. 

6) Nach den nicht völlig zuverläſſigen Mitteilungen bei Mund S. 265, 266 war Chriſtian 
Balder von 1529-1547, Hans Achterman von 1536-1564 Bürgermeiſter. Beide zuſammen 
erſcheinen als Bürgermeiſter in einer Urkunde des Goslarer Stadtarchivs vom 28. 7. 1536 
(Stadt Goslar Ar. 1185), vielleicht auch noch am 4. und 13. 4. 1548 (Stadt Goslar Nr. 1209, 
1211). Nach dem Anhang zu dem Archivregiſtet von 1399 (f. oben S. 15 Anm. 3) hat Carſten 
Balder am 9. 5. 1530, Hans Achterman am 23. 2. 1536 zu den Privilegien geſchworen. 
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führung der Bürgermeiſter Johann Reck und Heinrich Lantman) erſtrecken 
und um die Mitte des Jahrhunderts oder etwas fpäter?) anzuſetzen find. 

Aus den an erſter Stelle erwähnten Notizen erhellt, daß ſich feſtſtehende 
Unterſchiede herausgebildet haben in der Beſoldung der Bürgermeiſter, der 
„alten Herren“ und der übrigen Ratsherren?). Für die jeweiligen Rats: 
mitglieder eines Jahres einſchließlich der Bürgermeiſter und der Herren des 
engen Rates iſt eine Grundvergütung von 2 Mark ausgewiefen‘). Da: 
neben erhalten die „alten Herren“ je 4 Mark '), die Ratsherren, welche 
Amter bekleiden, noch eine nach dem Geſchäftsumfang, aber zugleich wohl 
nach den Nebeneinnahmen des Amtes abgeſtufte Entfhädigung‘), welche 
in gleicher Höhe auch den nicht aus dem Rate gewählten Perſonen in den 
Amtern gebührt. Die Bürgermeiſter beziehen dagegen, abgeſehen von der 
Vergütung als Mitglieder des engen und bei dem regierenden Bürger— 
meiſter auch des ſitzenden Rates, einen Betrag, der ſich bei dem regierenden 
Bürgermeiſter auf 20 Mark), bei dem alten Bürgermeiſter auf 13 Mark 
beläuft, wozu bei beiden noch eine Summe von 4 Mark tritt, über deren 
Bedeutung keine volle Klarheit zu erzielen iſt?). Anſcheinend hat ſich hier 
ſchon eine Anderung gegenüber den urſprünglichen Verhältniſſen angebahnt, 


) A. Bl. 31. — ) Nach Mund S. 265, 266 regierte Johann Reck in der Zeit zwiſchen 
1566 und 1572, Heinrich Lantman während der Jahre 1549 bis 1569. 

8) Die Entwickelung läßt ſich übrigens mit Hilfe der von Hölſcher gemachten Mitteilungen noch 
weiter zurück verfolgen. Danach beliefen ſich die Einheitsſätze um die Mitte des 15. Jahr: 
hunderts wenigſtens im allgemeinen auf die Hälſte der in den Annalen ausgeworfenen Beträge, 
alſo 3. B. für die Bürgermeiſter auf je 5 Mark, doch beſtehen anſcheinend auch Unterſchiede. 
Wegen der Einzelheiten muß ich einſtweilen auf Hölſcher, Hatz-⸗Z. 1903 S. 85, 86 verweiſen. 
Wegen der in die Zeit der Niederſchrift der Annalen fallenden Stadtrechnung von 1509 
. Hölſcher a. a. O. S. 86 f. über die Angaben für 1648 f. daf. S. 95 f. Nicht völlig klar ift bei 
der Rechnung von 1509 (Hölſcher S. 90) der Betrag von 42 Mark für die Ratsherren, deren 
Zahl damals 19 betrug (f. oben S. 8). 

) A. Bl. 27, 27 v. „2 marck van dem ratstoile”, Bl. 29 „AO mard den radheren“. 

5, S. oben S. 12. 

) Bei den meiſten Amtern 2 Mark, bei den Holzherten 1 Mark, bei den Sägeherren und 
Treibherten je / Mark (A. Bl. 27, 27 v., 28). Die in den Annalen genannten feſten Ver: 
gütungsſätze für die Amtsinhaber geben kaum jemals die Geſamtſumme der Einnahmen aus 
dem Amte wieder, da zu ihnen noch ein Teil der Gebühren, ſowie die beſonderen Zuwendungen 
in Natur, welche bei einzelnen Amtern je nach ihrem Charakter abfielen 6. B. Dielen bei dem 
Sägeamt, Bauſteine bei dem Ziegelamt), zu zählen ſind. Aus der Erhebung von Gebühren 
erklärt ſich jedenfalls der geringe Betrag von 4 Lot bei den Richteherten. Bei dem Wachtamt 
bekommt das eine Mitglied 4 Lot, das zweite, das zugleich als Wietherr beſtellt iſt, überhaupt 
nichts. — 7) A. Bl. 27 „X mard, X fruntſchop.“ 

) N. Bl. 27, 29, 30 v.: „IIII marck dem jungen.“ Sollte hier vielleicht mit einer Zahlung zu 
Gunſten der Söhne der Bürgermeiſter entſprechend A. Bl. 26 „A marck der borgermeſterſchen, 
1 mard der dochter“ oder Bl. 31 „uxori” (vgl. auch oben S. 47) zu rechnen fein? Oder handelt 
es ſich um beſondere Zulagen für beide Bürgermeifter? 
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da bei dem fißenden Bürgermeiſter die Bezeichnung der Summe von 
Io Mark als „fruntſchop“ im Sinne einer Erhöhung der anfänglich ge— 
zahlten Beſoldung von 10 Mark zu deuten fein dürfte ). 

Während ſich in der Entlohnung der Ratsherren im allgemeinen im Laufe 
des 56. Jahrhunderts nach dem Zeugnis der Annalen?) kaum etwas Nennens— 
wertes geändert hat, iſt ein Wechſel hinſichtlich der für die beiden Bürger, 
meiſter ausgeworfenen Bezüge zu beobachten. Es wird zunächſt dem alten 
Bürgermeiſter eine „tholage“ von 16 Mark zugebilligt?). Einige Zeit 
danach ſind die Entſchädigungen für die Bürgermeiſter dann ſchon auf 
Beträge von 65 und 35 Mark angewachſen“), die bezeichnenderweiſe zu 
einer einheitlichen Summe verſchmolzen ſind, aber bereits wieder durch 
Zuwendungen zu Gunſten gewiſſer Familienangehöriger und des Geſindesd) 
eine Erhöhung erfahren. 

Die Entwickelung hat ſich alſo nach den Annalen anſcheinend ſo abge— 
ſpielt, daß den einzelnen Bürgermeiſtern zunächſt aus beſonderer Veranlaſſung 
eine perſönliche Zulage gewährt und dieſe im Laufe der Zeit zu einem 
feſten Beſtandteil des Gehaltes gemacht wurde‘). Tatſächlich iſt uns in 


!) Die Herkunft des Betrages von 13 Mark bei dem Bürgermeiſter des alten Rates vermag ich 
nicht zu erläutern. — 2) S. N. Bl. 26 f. — 8) A. Bl. 28, 29 (hier ebenfalls als „fruntſchop⸗ 
bezeichnet), 30 v. — ) A. Bl. 31. — 5) A. Bl. 31 „in dat hues“, A. Bl. 26 „dem geſinde“. 
S. auch oben S. 47. 

) Die Zulagen find im allgemeinen auf die Bürgermeiſter beſchränkt geblieben. Allerdings 
findet ſich A. Bl. 27 bei dem Ratsherrn Witzenhauſen der Zuſatz „noch X marck demſulvigen 
vorert“. Allein hierbei liegen, wie die vorhandenen Urkunden zeigen, außergewöhnliche Ver 
hältnifje vor. Es handelt ſich um den zunächſt als Stadtſchreiber fungierenden und in den 
Annalen häufig als „de licentiate” vorkommenden Lizentiaten der Rechte Georg Witzenhauſen, 
der etwa feit 1514 als Bürgermeiſter begegnet (vgl. Mund S. 265, deſſen Angaben über 
Witzenhauſen jedoch im übrigen mit Vorſicht aufzunehmen ſind, ſ. ferner oben S. 15 Anm. 3, 
S. 34 Anm. 1). Er war im Zuſammenhang mit den Stürmen, die der Einführung der 
Reformation in Goslar vorausgingen (vgl. dazu Hölſcher, Geſchichte der Reformation in Goslar 
S. 18, 35) ſeines Amtes enthoben und „in ein bürgerlich häuslich Einlager gelegt“, von dem 
er ausweislich einer Urkunde vom 31. 3. 1542 (Stadt Goslar Nr. 1194 c) erſt nach einigen 
Jahren befreit wurde. Er ift dann wieder in den Rat und zwar, wie die Annalen dartun, 
unter die „alten Herren“ aufgenommen, wofür auch ſpricht, daß er in den oben S. 47 Anm. 6 
bereits erwähnten Urkunden des Goslarer Stadtarchivs Nr. 1185, 1209 und 1211 aus den 
Jahren 1536 und 1548 unter den Ratsherren ſtets an erſter Stelle unmittelbar nach den beiden 
Bürgermeiſtern genannt wird. Den - inzwiſchen anderweit beſetzten - Poſten des Bürgers 
meiſters dürfte er aber nicht mehr bekleidet haben, obwohl er auch ſpäter noch als ſolcher bezeichnet 
wird (f. 3. B. unten Beilage 4 a. A.). Die A. Bl. 27 erſcheinende Zulage von 10 Mark wird 
daher als eine Ausgleichſumme zu betrachten fein, die ihm für die Entziehung des herkömmlich 
von dem einmal gewählten Bürgermeiſter bis an ſein Lebensende bekleideten Amtes gewährt 
wurde. Die Höhe der Eniſchädigung bietet eine Unterſtützung für die oben im Texte geäußerte 
Vermutung hinſichtlich der urſprünglichen Beſoldung des Bürgermeiſters. Wie hier einge⸗ 
flochten werden mag, ſcheinen Verhältniſſe ähnlicher Art, wie fie vorſtehend hinſichtlich des 
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einer Aufzeichnung des Goslarer Stadtarchivs aus dem Jahre I599') 
eine dahinzielende Nachricht überliefert, welche ſehr anſchaulich die Vor— 
gänge bei der Feſtſetzung der Dienſteinkünfte des damals neugewählten 
Bürgermeiſters Johann Red?) beſchreibt. Dieſer Johann Reck lehnt nach 
ſeiner Wahl zum Stadtoberhaupt die Annahme der Wahl ab und begründet 
das in folgender Weiſe: 

„ .... nachdem mal ihme feine ftudia fo wol auf hohen als partikular 
ſchulen viel gekoſtet und ehr deßwegen ein ftatliches angewandt hatte, das 
ehr mit dero beſoldung, damit ſich fein Schwiegervater, der godtſelige Her 
Burgermeiſter Valentinus Witzenhausen, begnügen laßen, nicht wol aus— 
komen konte, jedoch daß ehr wohl wüſte, waß ſein tragendes Ambt erforderte 
und auf ihm truge, nemlich daß ehr einzig und allein uf die wolfart ge- 
meines vaterlandts, und waß zu Fortpflanzung und verbeſſerung des 
gemeinen Nutzes gereiche, ſehen und dahero Geiz, gewin und eigennutz 
auß den augen weit feßen müſte. Dannoch wehre das auch einmal wahr, 
daß einem Regens gebürte Ehr und billicher Lohn, wie der weiße heide 
ſage, honor et praedium.“ Er ſchließt mit der Bitte „ihme unabſchläg— 
lich daß deputat nach der Stadt vermügen zu verbeſſern.“ Bei der Bera— 
tung des Antrags wird von dem Rate die „der Stadt obliggende hohe 
Außgabe, langer Vertrugh und von tage zu tage auch immer werdender 
Verringerung der Stadt Einnahme und ob Augen ſchwebendes Unvermügen“ 
erwogen, „demnach aber gleichwol, zumal unpillig, das der Her Burger⸗ 
meiſter ſeinen ehrenſtandt nicht mit ruhm oder geburlicher ergezung führen 
folte, angeſehen, das ehr ein gelarter Man, wol beredt, in griechiſcher und 
lateiniſcher Sprach wol geubt und erfaren wehre und ehr zwar ſeine Stu— 
dia in der Stadt beſten einzig allein anwenden müſte, fo iſt und wart ein— 
helliglich dahin geſchloſſen, daß feiner Eren auff jerlich zu den Joo fl. in 
dem ſtilſitzenden und Vakanz Jahr in dem Capittel Verehrt guetten Freun⸗ 
den?) follen gereicht und gevolgt werden 80 fl., das er alßo ſowol in ftil- 
figendem als im regierenden Jahr erheben und haben folle 300 Thlr. und 
Bürgermeiſters Georg Witzenhauſen berührt find, den Anlaß gegeben zu haben, daß in einer 
Urkunde vom 26. 7. 1531 (Or. Goslar Stadtarchiv Nr. 1169 b) von drei Bürgermeiſtern 
(Chriſtian Balder, Joachim Weghener, Johanſen Wehdeman) geſprochen wird. S. über dieſe 
Perſönlichkeiten Hölſcher, a. a. O. S. 18, 22, 35, 118, wegen Wehdemanns auch noch die 
Urk. v. 17. 12. 1534 (Or. Stadt Goslar 1179). 

1) In den Akten Bürgermeifter 1552 f. „Abhandlung mit dem Bürgermeiſter Magiſter Johann 
Recken, def järlichen vermachten Deputats. De dato den 28. Juld Anni 1599”, 
2) Mag. Johann Reck, der nicht mit dem früheren Bürgermeiſter gleichen Namens (f. oben 


S. 48 Anm. 2) zu verwechſeln ift, war nach Mund S. 266 von 1599-1625 Bürgermeifter. 
8) Vgl. hierzu oben S. 43 Anm. 2. 
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dan zu den hundert thalern follen ihm noch jerlichs in 4 quartalen funfzigk 
thaler gereicht und gegeben werden, als jedes quartals 12 thaler, auch 
undter obgemeltes Capittel verehrt, neben I fh. naglen und I fh. gerſten, in 
die Marſtalsrechnung gehorigk, und waß den fonften einem burgermeiſter 
gegeben wird an holtz, wein und kleidung“. 

Die ſpäteren Beſoldungsverhältniſſe genauer zu verfolgen, würde an 
dieſer Stelle zu weit führen. Es mag genügen, auf den bereits mehrfach!) 
erwähnten und unten?) zum Abdruck gebrachten Nachtrag zu der Rats— 
wahlordnung von 754 Bezug zu nehmen. In dieſem werden genau die 
Beſoldungen der Ratsherren, ſowie die den Inhabern der Stadtämter“) 
gezahlten Geldentſchädigungen, daneben auch die Naturalvergütungen, 
welche ihnen an Schweinen, Hühnern, Holz, Steinen und dergl. zuſtehen, 
aufgeführt. Das Verzeichnis kann als Beweis dafür dienen, daß ſich auch 
in der Folgezeit die Entwickelung im weſentlichen in den oben geſchilderten 
Bahnen weiter bewegt und nur in Einzelheiten zu einer Abänderung der 
geltenden Grundſätze“) Anlaß geboten hat)). 


1) S. oben S. 28, 42 f. — 2) Vgl. Beil. 2 a. E. 

8) Das Schriftſtück gibt die Bezüge des regierenden und des afjedierenden Bürgermeiſters, des 
Kämmerers, des Gemeinde⸗Wotthalters (über dieſen ſ. auch A. Bl. 28, 29), eines Engern 
Ratsherrn aus dem ſitzenden und dem alten Rat, eines Tafelamtsherrn aus dem Rate oder 
von den Gilden, eines Sechsmannes und eines gewöhnlichen Ratsherren, in ſämtlichen Fällen 
auch unter Berückſichtigung eines etwa bekleideten Amtes, außerdem das Gehalt einiger ſtädti⸗ 
ſcher Angeſtellter (Geiſtliche, Stadtvogt, Aktuarius, Stadthauptmann, Sekretarius und Sorſt⸗ 
inſpektor) wieder. 

4) Eine Zuſammenſtellung der an die Ratsmitglieder und an die ſtädtiſchen Beamten entrichte⸗ 
ten Vergütungen für das Jahr 1802/03 findet ſich bei Hölſcher, Beiträge zur Geſchichte der 
preußiſchen Organiſation Goslars 1802-1806, Harz⸗Z. 1903 S. 19-80, insbes. S. 54 f., 63 f. 
5) Nachträge und Berichtigungen: Zu oben S. 4 Anm. 4 iſt noch anzuführen Jacobs, 
Das Stolbergiſche Ratsjahrbuch, Harz⸗Z. 1884 S. 146-215. Wegen der Nürnberger Ratss 
bücher und Ratsmanuale (f. oben ©. 4 Anm. 5 a. €.) vgl. auch Mummenhoff, Archival. Zeitſcht. 
N. F. 17 S. 1 f. — Bei den Hinweiſen auf Stellen der Annalen iſt zu berichtigen oben S. 7 
Anm. 3 „19 v.“ ſtatt 20; S. 9 Anm. 1 , 24“ ſtatt 42; S. 23 Anm. 1.3 ... 22 v., 27 v.“ ſtatt 
3 v. . . . 23 v., 24; S. 25 Anm. 1 . 6 v., 27 v. ſtatt 9 v., 273 S. 26 Anm. 1 „25” ſtatt 25 v. 
S. 25 Anm. 2 a. E. muß es ſtatt Hehdeken „Rehmers heißen. 
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Anhang. 


Beilage). 
Die „Annales“ von J508 f. 


Rückſeite des vorderen Umſchlages. 


Anno domini XVꝰXV). 


Der beckere vormunden: Hinrik Papen'). Hinrit Grevemeier. Herm. 
Becker. Ludeke Campen. 

Der ſcomakere vormunden: Tile Bethman. Hans Sricken. Hans 
Feſſen. Sconemarke. Hans Williroth. 

Der knokenhaver: Harmen Clopper. Claves Goddes. Ludeke Boſſe. 
Hans Papen. 

Der ſmede: Bartold Heiß. 

De ſcrader: Olrik Sten. Mathias Becker. 


e Dat forſti). 
Item des dinsdages in dem pinxten, fo holten dat forſti beide rede mit 
den forſters. So gan de heren vor dat Claves doren up dat Baeßn holt. 
Dar warfftem denne, we dar to donden hat. Wen dat geſchehn is, ſo gan 
de heren in edder gan ock wol up de wort edder gan in dat munſter unde 
boren dat lutke ſarck aff?) unde oppern danne unde gan dann en wech. 
Item in dem winachten, fo holten dat forſti in dem ternierhus (?)“ up dem 
kehſers bleke, we denne dar warff hefft, dat mach he dar ock anbringen laten 
unde claghen etc. 
5 der Handſchrift ſ. o. S. 8 f. — 2) S. o. S. 10 Anm. 5 a. E. — 9) S. o. S. 45. — 


5) S. o. S. 32 f. — 8) S. o. S. 38 Anm. 1. — 0% gſt hierbei vielleicht an das bei Hölſcher, 
Harz⸗Z. 1050 S. 110 erwähnte Ritterhaus zu denken? 
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Item in den pafchen fo holten dat forfti ock up dem Haehnholte ut!) 
ſupra. 

Item der heren knechte moten de heren dar to vor boden under de nien 
wort des avendes to voren dar to ſammende unde mit den heren denne to 
hope hen gan nach dem dore etc. 

Assumptionis Marie virgin is). ern 

Item des ſondages vor unfer leven fruwen dage cruth wiginge?) fo motet 
de taffel heren isliken perner fenden ) d. to vorkundigen mit der fpende?) 
to gevende up unſer leven fruwen avent cruth wiginge. 

Item to 7 flegen geht nun hen up den marſtal de taffelheren al unde 
de kemerer. 

Item den taffelheren malck 4 lot. - Item dem kemerer ok 4 lot. - Item 
den ſcrivers alle malck VI lot. - Item den heren knechten V*) lot. - Item 
dem vogede I lot. - Item fünem knechte 4 3, iden VIII 4. - Item dem 
fronen 4 4. - Item dem tornemanne 4 J. Item den opperſcoleren tom 
markede! lot. Item thom Frankenberge X s Ib. - Item thom Nienwerke 
X s Ib. - Item den fratres‘) 4 lot. - Item up den ſehkhoff V') lot. - Item 
in den ſpettal 3 lot?). - Item den lullardi?) ) edder 2 lot. - Item in dat 
lutke hilge cruce 310) lot. - Item in dat grote hilge cruce 4 lot. - Item dem 
marſchalck 7 lot.- Item ſancti Mauritius!) 4 lot. - Item deme ſchiltwech— 
ter 1) lt. (2).- Item dem fehütten I lot. - Item den boden iden VI. . . (2). 

- Item dem ſcharprichter .. 


Dem ſanckmeſter tom munfter I lot. - Dem choreſcholeren malck 4 4. - ern 


Dem mefter!?) mit den fünen malck 4 J. Thom hilgen grave dem meſter 
mit den fünen malck 4 J. 

1) Or. hat up. 

2) Mariä Himmelfahrt, Frauentag Krautweihe = 15. 8. — 8) S. o. S. 47. — W ſteht unter⸗ 
halb der durchſtrichenen Worte „malck J.“ — 5) „4 4 ſiſt durchſtrichen. — ©) Gemeint find 
wohl die Minderbrüder, kratres minores, die in Goslar ſeit der erften Hälfte des 13. Jahr- 
hunderts bezeugt find und durch näbere Beziehungen mit der Bürgerfchaft verbunden waren 
(f. Bode U. B. I Einl. S. 100; Schiller S. 35, 36). — ?) darunter durchſtrichen „7“. — 
8) Vielleicht zu beziehen auf das St. Annenhoſpital (Mund S. 440, 441) ;, 3“ eingebeſſert aus , 2“. 
9) Wegen der Lullarden (Zellebrüder, Willigen Armen) ſ. Lüntzel, Geſchichte de t und 
Diözefe Hildesheim, Hildesheim 1858, 11 S. 640 f; Bertram, Geſch. des Bistum sheim, 
Hildesheim 1899 und 1916, I S. 418 f., II S. 392). — 10) eingebefjert 1) Die 
Mauritiusbrüderſchaft wird erwähnt in der Urt. vom 9. 7. 1505 Stadt 6 020). 
Näheres über fie ift mir nicht bekannt. — ) davor durchſtrichen „8 3“. 
18) In der Urkunde vom 8. 9. 1418 (Domſtift Nr. 514) wird gehandelt von einer Named 
an den „mehſter, den groten unde lutteken opperman, des meßzſters gheſellen“ und die Chors 
ſchüler. Ebenſo iſt in einer Aufzeichnung vom 2. 5. 1431 (Domſtift Nr. 534) von dem Meiſter 
und den beiden Opferleuten die Rede. Es wird an den Schulmeiſter des Domſtiftes zu denken 
fein (f. auch Hölſcher, Harz⸗Z. 1909 S. 52 zu Nr. 139). 
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(Bl. 9) 


Gl. 3% 


Anno domini MPV hundert X. 
Ernſt Kalbecht. De taffelheren. Eaſchert. 
Henningus Nawen. Williſen. 
Ludeke Meiger. Clopper. 
Hinrik Mechtshus. Munteberen. Tile Bethman. 
Beverjeger. Hinrik Molen. 
Cort Geismar. Barcheren. Hans Kegel. 
Henni Sluter. Copperrokesheren. Henni Bethman. 
Hermen Scade. Wolenheren. Hinr. Grevemeiger. 
Hanskemaker. Buheren. Fincke. 
Buſer. Grovenheren. Eckelman. 
Claves Peters. Sageheren. Cort Giſeken. 
Arnsborch. Holtheren. Sponi. 
Hilbrant. Witeheren. Bertold Heißen. 
Dronewulff. Wachteheren. Schutte. 
Claves Peter. Driffheren. Sothman. 
Lampe. Hans Schulten). 
Sconemarke. 
Hinrik Rehÿmers. Richteheren. Claves Goddes. 
Schotheren. 
Warborch. Flogel. Prol. Heßſſe. 


Item des fridages na unſer leven fruwen dage vor winachten‘) fo gan 
up beüde rede unde unſe frunde al. So werden fe to frede mit dem rade, 
ichteme ock wolde to laten de nien heren, de denne ghekoren ſin. Wen ſe 
de kemmer geleſſen hefft, wen ſe denne des alle to frede ſin, ſo hort den 
nien rath to ſwerende. So nemen ſe erſt ſprake unde komen denne wedder 
unde fragen, ich de heren motich?) fin. So ſegen de heren ja. So biddet 
fe, dat fe des eüdes mogen vor haven‘) fin unde des vor laten. So ſecht 
denne de olde bormefter: „GH wetten, dat oth en wöſe unde wonheit is.“ 
Thom anderen male biddet fe, dat gö fe trueliken willen bi ſtan unde hel— 
pen uns raden tom beſten, alſe y gerne van uns nehmen woldet. So 
antwordet de olde bormeſter unde ſecht: „Dat do wi gerne.“ Thom drid- 
den ſechet denne de nien heren, wat wi denne don ſchullen, das en (?) fh wi 
villich. So bringet denne de kemmerer de hilligen unde geht boven an 
unde geßt ſo denne wedder na dem oven wort unde ſo to dem ende. Wen 


) S. o. S. 23. — 2) durchſtrichen. — 3) S. o. S. 28f. — 9 Frauentag vor Weihnachten = 
8. 12. S. o. S. 80. — 5) geneigt, gewillt. — ©) überhoben. 
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denne dat fo gheſchetzn is, fo teren denne de heren in der taffel heren hus 
ein, dat dar bequeme to is, unde fin denne frolich. 


Des dinsdages vor dem quattuor tempora!) fo don de taffelheren de 
erſte rekenſcopꝰ). Dar vor bodet me to nicht, wen den olden rath alleine, 
to achten bi der rekenſcop, unde de wortholder unde alle, dede ammete heb— 
ben, vorbodetme dar alle bij unde denne de anderen heren vorbodetme alle 
to malen ock ſunder to JO to der maltidt unde mit den heren frolich fin. So 
hort der kemmerer ok to der maltid to biddende, den hovetman unde den 
doctor unde den liſſentiaten unde hern Hinrik Balder?) unde de knechte 
bidden de ſcrivers alle mit den heren to terende. 


Item wen men wold maken den nien borgermeſter“), jo geöt de nie rath 
ſitten up der dornſen na der koken wort up der halven. Wen denne de nie 
rath to hope is, ſo ſendet de nie rath 2 heren to den olden heren up de 
ſcriverie unde leth one ſegen, de nie rath fü to hope, wu fe ſek nu forder 
holden ſchullen. So ſeget denne de olden heren to den warves heren, dat 
ſpreken an 2 edder an 3 perſonen, dar fe up denken to malen unde gat 
denne to unſen frunden unde ſegen dene dat ſulve. Ock wen ſe denne dat ſo 
gedan unde gheſchehn is, fo gan fe wedder to dem nien rade unde ſegen 
deme dat ſo wedder. So ſpreken denne de heren an de eldeſten, de moten 
denne wiken. So vorſegge denne de eldefte, dede dar fitten bliff, by ſek an, 
up wenne he hebbe gemodet unde denne ſo up der rege her. We denne den 
maiſten chore hefft, dat bringet men den weder an den olden rath, ſunder 
dat mot erſt ehndrechtigen to gan. Wen fe denne des gensliken to fride 
fin behde rede mit unſen frunden, fo ſecht denne de borgermeſter to dem 
kemmerer, böddet de 2 wedder up, unde leth den dridden fo lange ſtan, dat 
de 2 ore mehni ock hebben geſecht. So biddet denne de kemmerer den 
dridden ok up, de bormeſter ſcal ſin. So ſecht denne de eldeſte in dem nien 
rade: „Her bormeſter, komet ſitten“. So ſecht he wedder, dat me ome wil 
dus en dregen edder vor haven moge fin, fo ſegen fe noch ehns dat ſulve 
unde biddet fine heren ſitten secundum ordinemꝰ up behde halve. Wen denne 
dat fo alghehn is, dat de bormeſter is ſitten gan, 
fo geit de kemerer bi de heren ſtan vor dat fenſter unde maken denne de 
ammechte erſt manck unſen frunden. Wen dat ſo geſchehn is, fo geit de 


) Quatuor tempora Lucie = 18.12, S. o. S. 30. — 2) S. o. S. 30. — 9) S. u. A. 
Bl. 12. — 4) S. o. S. 31. — 5) Über die Innehaltung einer beſtimmten Reihenfolge inner; 
halb des Kreiſes der Ratsherren ſ. U. B. Stadt Hildesheim IV 259. Der Rat ſichert hier in 
einer Urkunde vom 21. 11. 1485 den 4 biſchöflichen Amtern zu, „na gebore in dem radſtole up 
to ghande wente in de overen bank glik den anderen unde ok kemmerer des rades to werdende“. 
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Gl. 40.) 


Gl. 5) 


(Bl. 5 v.) 


Gl. 6)%) 


Gl. 6 v. )) 


kemerer to unſen frunden, de maken denne wedder de ambachte in dem rade. 
Wen fe fo gemaket fin, fo leſteme fe denne. Wen ſe denne geleſſen fin, fo 
ſweren de taffel heren erſt allene. Wen de feriver den ehd geleſſen hefft, fo 
ſweren denne de anderen alle to hope. De munte heren in dem rade de 
ſweren wol mit one, fun töden ſweren fe ok wol, wen de munte heren reken 
willen), adt(?) oth lick wol ſcheh. 

Item wen de munte heren reken, dare mot de kemerer ok wol bh fin 
unde mach aff unde to gan, wen he welde etc. 

Item. 

Item wen de borgermefter fitten get, fo biddet he füne heren ok fitten 
secundum ordinem unde maken de ambechte. Wen de fo gemaket fin, fo 
leſet fe de kemerer vor den olden rade unde ok den frunden, fo biddet fe 
de kemerer alle up, de ambachte hebben, ſo ſweren de taffelheren erſt in 
jegenvardich der anderen alle. So ſweren denne de anderen alle to male 
to hope na. Wen dat ſchehn is, fo reken denne de olden taffelheren. Wen 
dat ſchehn is, fo drade moeth de olde rath dem nien rade wedder ſweren 
ſtandes votes, eöger fe wech gan. Wen dat ſchehn is, fo let me denne up 
unde eten wath unde ſin frolich. g 


In dem XV unde dem XI jare. 
Taffelheren. Barchman. 
Weſtfal. 
Sochte. 
Munteheren. Hinrik Papen. 
Bethman. 
Barcheren. Hans Geismar. 


Copperokes. Tile Benedictus. 
Wolenheren. Ebelingk Gremeiger. 
Buheren. Volentin Drude. 
Grovenheren. Hans Brinck. 
Holtheren. Henni Flogel. 
Wachteheren. Olrick Meiger. 
Richteheren Fiskebeck. 
Witeheren. Sothman. 
Sageheren. Giſeler. 
Schotheren. Marborch. 
Hefe. 


1) S. o. S. 31 Anm. 5. — 7 S. o. S. 31. — 3) S. o. S. 23. 
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Driffheren. Hinrik Buxer. 
Hans Schulten. 
RER in dem XII jare. * 
Kalbecht. Taffelheren. Pralle Behnke. 
Nauve. Henni Bethman. 
Sluter Williſen. 
Liſſentiate. Munteheren. Beverjegher. 
Tile Bethman. Wole. 
Cort Geismar. Barcheren. Tile Benedictus. 
Hanskemaker. Copperokes heren. Hermen Hannen. 
Dronewulff. Wolen heren. Hinrik Gremeßger. 
Fincken. Buheren. Marbord. 
Hillebrant. Grovenheren. Hermen Fricken. 
Arns borch. Holtheren. Olrick Meßger. 
Hinrik Campen. Wachteheren. Cort Watias. 
Hinrik Reimers. Richteheren. Sconemarke. 
Diderick Buſer. Witeheren. Schutte. 
Claves Peters. Sageheren. Hans Scrader. 
Claves Peter. Driffheren. Henni Hillen. 
Hillebrant. Hawenfdilt. 
Prol. Schotheren Marborch. 
Flogel. Heßſſe. 
Van der proceſſion up dem markede. e 


Item des ſondages na des hilgen lichnames dage) ſo holtmen deſſ 
proceſſien thome markede. Wen de fromiſſe ute is edder up dem leſten, ſo 
hort dem kemerer to ſchicken de lechte. De gan vor her unde de juncfruwen 
dare negeſt unde denne de ſcolre unde denne de papen unde denne mit deme 
ſacramente. Wen denne de preſtere vor den altare kummet, fo heven II papen 
an den antifon „Homo quidam fecit“. Wen de denne uthe is, fo heven 
denne de ſulven preſtere an „Te deum laudamus“, dat ſinget men up beiden 
halven. Wen dat uthe is, fo hevet de fulven preſtere an Regina celi“ mit 
der dudeſchen lehſen?). Wen denne dat alle ute is, fo heven de ſulven 
an „O vere digna hostia“ den ömnus, fo gan fe wech mit den bomen?) 
vor her, de kemerer dar negeſt. 

Item den borgermeſters hort beide bö dem preſtere her to ganden, de 
dat ſacramente drech uth unde in. 


1) S. o. S. 37 zu Anm. 9 fowie unten A. Bl. 22 v., 23. — 9 Geſang. — ®) Über die Holz 
bäume mit Lichtern bei der Sronleihnamsprozeffion f. die Urk. v. 5. 8. 1508 (Marktkirche 61). 
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Item wen men denne fo umme her geht mit dem ſacramente, fo ſchullen 
de heren bliven ftanden vor dem rathuſe her wente an den winkelre). 

Item de meinen borger ſchullen ſtan up Henni Heönen halven vor der 
kramer hus up der halven. 

Item de fruwen ſchullen bliven vor unde under der nien worte). 

Item de juncfruwen ſchullen ſtan vor den prefteren her up beyde halven. 

Item de preſtere ſchullen hinder de juncfruwen ſtan ock up beide halven. 

Item dar ſchult denne de mit den bomen hinder den preſteren her ſtan 
ok up beyde halven. 

RN Van dem amen. 

Item wen de kemerer weld amen, fo let men de amen kettel dragen 
vor Uslers dorwech'), wente alle man fcal des nicht wis werden). So ftan 
8 pinnen in dem kettel, up bede halven IIII like tigen en ander alfe I finger 
grote, de underſte holt X ft., de andere ok X. Dat fin fo XX ft. to hope 
unde is eyn / amen. Dat heth ehn emer wins. Wen me denne kumpt 
wente an den ferden ſtoffen recht midden in de IIII ſtoffen, de holden recht 
ehn amen, dar fehlt nichtes an over al. Dat is de rechte amen to Goslere. 

Gl o) De achte man uth als. 0 

Hans Kegel. Clawes Laskert.)) Jacob 9) Binrik Spöni. 
Hinrik Rubarch.“) Heni .. ...) Harmen Weſtfal. Harmen Hauwer. 
Tile Benedictus. Cort Giſeken. 

De market pare: 

Hans Kegel, Laskert!‘), Hauwenſchilt, Cort Schuneman, Ludeke 
Schutten, Hinrik Vloten, Harmen Arneken, Jacob Hauwenfhilt!), Hin- 
rik Blombarch. 

1) unter dem Rathaus (vgl. Hölſcher, Harz⸗Z. 1909 S. 139, 140). — 2) Wegen des Kramer⸗ 
gildehauſes und der Wort ſ. Wolff, Kunſtdenkmäler der Prov. Hannover II 1 und 2, Stadt 
Goslar, Hannover 1901, S. 310 f., 313, auch Lambert, Harz⸗Z. 1871 S. 110 f. — 0) S. o. S. 46. 

Bl. 8 ift unbeſchrieben. — ) Ein Usler'ſches Haus am Hohenwege in der Nähe der Königsbrücke 
wird um die Wende des 15. Jahrhunderts in den Goslarer Schoßbüchern und in dem Häuſerbuch 
öfter erwähnt. Im vorliegenden Falle wird aber ein Gebäude am Markte in Frage kommen, wie ich 
vermute, die Baulichkeit, welche nach Häuſerbuch Nr. 1547 der Rat im Jahre 1500 an den Bürger⸗ 
meiſter Johann Pape verkaufte und welche die Aufzeichnung beſchreibt als „den deve keller unnd dat 
buw boven dem dorwege twiſſchen dem waghuſe unnd des borgermeſters hus, ſo oth oldinges de 
anderen (ein Wort — vielleicht borgermeſter — iſt ausradiert) gehadt.“ Es ſcheint ſich um eine Art 
Dienſtwohnung für den Bürgermeiſter zu handeln. Nach der Fortſetzung des Häuſerbuches über⸗ 
ließ der Rat im Jahre 1503 an Johann Pape ein Haus „bh dem markede an achter dem wachuſe 
belegen .. . . inht ſampt dem deve keller bh des borgermefters dore. Über den Erwerb des „tiefen 
Kellers durch den Rat von den Vormunden der Kaufleutegilde ſ. d. Urk. vom 21. 12. 1408, 
Kaufleutegilde Nr. 40. — 5) S. o. S. 46 Anm. 4. — 9) S. o. S. 17. Auf jedes der vier 
Hauptkirchſpiele entfallen zwei Perſonen. — ) durchſtrichen. — 8) Gemeint iſt Jakob Hauwen⸗ 
ſchilt. — 9) Zu ergänzen: Flogel. — 10 durchſtrichen. 
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Steffens pare: 
Harmen Weſtfal, Cort Giſeken, Hans Scrader, Olrick Mehger, Schap— 
mann, Hinrik Huzer, Diderick Brugeman. 
Jacobs pare: 
Hinrik Sponi, Hinrik Rubarch!), Hans Sochtige, Hans Sothmer, 
Hinrik Molen, Henni Flogel, Hans Durcop, Hans Konni. 
Frankenbergeſchen pare: 
Tile Benedictus, Harmen Hauwer, Ludeke Meöger, Hans Huden, 
Cort Mathies, Cort Wattige, Hans Heſſen, Carben. 


. . . domini XV CoVIlI de ambechte ... dem jare. Gi. o o. 
Ernſt Kalbecht. Taffelheren. Hinrik Barchman. 
Heningus Nawe. Diderik Willis. 
Ludeke Meüger. Claves Caskert. 
Hinrik Mechtshus. Munteheren. Tile Bethman. 
Hans Beverjeger. Hinrik Molen. 
Cort Geÿsmar. Barcheren. 


Tile Benedictus. 

Diderick Buſer. Copperrokesheren. Benni Bethman. 

Henni Sluter. Wolen heren. Hinrik Campen. 

Tile Mehger. Buw heren. Hans Fincken. 

Hans Hillebrant. Groven heren. Harmen Fricken. 

Hinrik Tili. Sage heren. Hans Scrader. 

Hinrik Rehmers. Wite heren. Hans Sothmer. 

Clawes Peters. Driff heren. Hans Blombarch. 

Diderik Buſer. Ludeke Schutten. 

De ſchotheren. 
Hinrik Prol, Ludeke Flogel, Hans Luder, Henni Marborch. 
Dronewulff. Wachteheren. 
Anno domini XV IX, 
Dat heket ragistrum?). REN) 
De bormeſtere Johan Papen, de borgermeftere Bartol(d) Gunter, Clau⸗ 

ves Fredeman, Ernſt Kalbechten, Werner Usler, Pawel Scriver, Henninghus 
Nawe, Hans Emhaghen'), Hinrik Mechtshus, Bartolt Achterman, 
Henni Sluter, Hinrik Geismar, Ludeke Medger, Hans Hehdeken, Hinrik 
Rehmers, Hans Beverjegher, Hinrik Abbedan, Hans Hehſen, Tile Meßger, 
Hinrik Dronewulff, Cort Gehsmar, Conradus Hersman, Arnt Horneborch, 


1) durchſtrichen. — 2) S. o. S. 23. — 6) S. o. S. 45. — 9) identiſch mit dem A. Bl. 10 v. ge⸗ 
nannten Hans vom Hagen. 


sy 


(Vl. 10 v.) 


(Bl. )) 


(Bl. J v.) 


Clawes Peters, Ludeke Flogel, Wichman Haverla, Clawes Schutte— 
mefter, Hinrik Tiliges. Warnerus Hanskemaker, Hinrik Themmen, Hans 
Hillebrand, Diderick Buſer, Henni Gherken, Brunn Rudeman, Hans 
Beſeken, Hinrik Prol, Hans Arnsborch, Ludeke Rehmers. 
Anno domini XV hundert unde 9. 
Taffelheren: Hans vom Hagen, Hinrik Geismer, Conradus Hersman, 
Harmen Scade, Benni Marborch, Harmen Weſtfal. 


Munteheren: Warner Usler, Bartold Achterman, Hinrik Papen, Hans 
Kegel. 


Barcheren: Claves Schuttemeſter, Hans Geismar. 

Copperrokesheren: Brun Rudeman, Harmen Haver. 

Wolenheren: Hans Henffen, Hans Hardenbarch. 

Buheren: Ludeke Flogel, Valentin Drude. 

Grovenheren: Hans Hehdeken, Jacob Hawenſchilt. 

Witeheren: Ludeke Rehmers, Olrick Meüger. 

Richteheren: Henni Gherken, Theodoricus Fiskebeck. 

Holtheren: Hinrik Prol, Hans Sochtige. 

Sageheren: Hinrik Abbedan, Hans Berndes. 

Driffheren: Ludeke Rehmers, Hinrik Themmen, Hans Tacken, Hans 
Schulte ſenior. 

Wachteheren: Wichman Haverla, Cort Mori. 

Schotheren: Hinrik Prol, Ludeke Flogel, Hans Luder”), Bartolt 


Heßhſſen, Henni Marborch. 
Argenta...dt.?) 


Bartolt Gunter?), Claves Sredeman?), Ernſt Kalbecht, Henningus 
Nawen, Hinrik Mechtshufen?) Claves Wegener”), Henni Sluter, Hans 
Panſmöth'), Clawes Pete(r)s, Her Jurien Witzenhuſen, Cort Geismar), 
Hinrik Rehmers ?), Ludeke Mehger, Hans Beverjegher, Hans Hillebrant, 
Hinrik Dronewulff, Diderick Buſer, Hans Arnsborch, Warner Hans: 
kemaker, Hinrik Tilingk, Harmen Scaded), Hinrik Campen, Hans Fincken, 
Sochtige'), Panſmeth, Bornhus. 


.. .. an den paſche dage des avendes, wen de veſper welde ute fin, 
fo hort dem kemerer to beſtellende bö dem deken mit der gulden miff(en)‘) 
to holdende des mandages morgens to ſeſſen unde dar hort eth ſek denne 
den heren to weſende alle to der meſſen mit oren fruen unde dochteren dar 
to oppernde unde gode to love unde to eren. 

1) S. o. S. 23. — 2) durchſttichen. — 8) Vgl. o. S. 47 Anm. 3. S. zu nachſtehender Eifte die 
Zuſammenſtellungen A. Bl. 3, 9 v. und 10. — 4) S. o. S. 35 Anm. 4. 
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Item unde der heren Enechte mothen de heren dar to vorboden unde ok 
up den chor bödden. 

Item fo drade alſe de mette ute is, des mandages in dem paſchen des 
morgens, jo geßt de preſter van ſtunt vor den gulden altar!) unde betenget?) 
de miſſen. So is des van noden, dat de knechte de heren to V legen vor: 
boden. So komen ſe noch nawe to feff, dat dar nen vorſüment van komen 
moge“). 


De doctor. 

De liſſentiate. 

Her Balder. De ſcrivers“). 
Her Johan Hart. 

Hinrik Liptzs. 

De deken tom munſter. De perner tom markede.- De perner to ſente 
Steffen. - De perner to ſente Jacobe. - De proſt tom Frankenberge. De 
prior tom hilgen grave. De homefter. - De perner to fente Thomas. 
De deken tom Vetersbarge. - De prior tom Nienwerke. De domina. 
De proſt tom Jürienberge. De pr. gardianus. De wachmeſter. De 
marſcalck. De cumſaries.“) - De muntemefter. 

Liſentreder. 
Hinrik Könen. 
d + 
Oodenhus. er heren knechte 
Harmen. 
Luder Woltlers). 
Dreves. 
Evert van Selde. 
Harmen. 

De ſchiltwechter. De holtforſter en allene. De ſchottelweſcherſche.- 
Hans Kock. Henni Drude. - Remenſnider.“) 

1) S. oben S. 35. — 2) tengen, betengen = anfangen. — 8) Am Schluſſe der Seite findet 
fi ein nicht völlig lesbarer Vermerk über die Umrechnung verſchiedener Münzforten in Gulden⸗ 
währung. — 4) S. o. S. 45 Anm. 4. — 5) Wegen der hier genannten Perſonen vgl. oben 
S. 15 Anm. 3, 26 Anm. 3, 55. — ) durchſtrichen. — 7) Erwähnungen des Natsknechts 
£ifentreder z. B. A. Bl. 14 v. 

8) Hans Kock iſt wohl der in den Protokollen des Goslarer Forſtdings (Harz-Z. 1894 S. 100, 
117, 119, ſ. auch oben S. 34 Anm. 1) öfter erwähnte herzogliche Sörfter, der bei der Abhaltung 
des Gerichtes mitzuwirken hatte. Ausgedehnte Verhandlungen zwiſchen Goslar und Hildesheim 
wegen Aufhebung des Interdikts über einen Hans Koke im Jahre 1522 find erwähnt in dem 
Katalog der Bibliothek des hiſt. Ver. f. Niederſachſen (Hannover 1885) S. 26, 27. Hans Druden 


begegnet in verſchiedenen Stellungen, ſo z. B. 1486 als Bergrichter, 1489 als Ratsherr, in 
demſelben Jahre und 1490 als Stadtvogt (Or. Stadt Goslar Nr. 890, 921a, 924, 930, 983, 


6) 


der heren bode. 


Gl. 72) 


(Bl. 18 5.09 


(81. 19) 


Dan crude). 

Item II punt ollies“).- Item I punt engwers.- Item ½ punt fafferans. - 
Item !/a punt pardistorn‘). - Item ¼ punt karneil'). - Item I ferndel 
negelken. Item XX punt honniges. - Item V lot vor etick. Item VII lot 
vor herieng) unde ſtockfisck.- Item VI vor petercilien, - Item III/ lot 
vor broth.- Item VIII mandelen. 


Anno domini duſentVhundert VIII, do hebbet duth gekoſt “): 

XVIII mark vor heket.- VII / lot III £arpen. - V lot 4 bradt karpen.- 
X lot bratfiske. - X lot fiske gebracht. XXIII lot 4 % vor XXVIII punt 
bonnich. - VI½ lot etick.- III/ lot VII punt olies.- V lot 4.4 fl. eng⸗ 
wers. - III lot vor broth. - I lot vor folgs. - II 3 marredek. - 4 lot dem 
£ofe. - 3 lot der fcottelvefcherken. - 4 fl. crude.- 4 mark vor holten fcottelen. - 
3 mark XII lot vor mandellen. XXX lot vor laff dem borgermefter. - 
IX lot vor ftore. - 4 lot vor broth. 

Dat ftor regiſtrum). 

Der borgermefter Jo. Papen. De borgermefter Bartolt Gunter. - 
Clawes Sredeman. - Bartolt Gunter’). - Ernſt Kalbeht. - Werner Usler. 
- Henningus Nawen. - Pawel Scriver.- Hans em Haghen. - Hinrik 
Mechtshus.- Bartolt Achterman. - Claves Wegener. Henni Oluter. - 
Hans Hehdeken.- Hinrik Geismar. - Cort Geismar. Hinrik Abbedan. 
- Hans Beverjegher. - Tile Meögers). - Arnt Horneborch. Brun 
Rudeman. - Diderick Bufer. - Arnsborch.- Hinrik Brol. - Hinrik Them⸗ 
men. Hans Hillebrant. - Ludeke Flogel. - Clawes Schuttemefter. - 
Warnerus Hanskemaker. Clawes Peters. Hinrik Reimers. Conra⸗ 
dus Hersman. - Hinrik Dronewulff. Wichman Haverla. - Hinrik Tiligs. 
-Ludeke Rehmers.- Ludecke Mehger. Hans Hehß. Henni Gh. ..) 

De kemerer nimpt ... ... heren ... 0) 


934). Johannes Remenfnider ift 1513 als „secretarius” der Stadt Goslar, 1525 als päpſt⸗ 
licher Notar und „scriba et secretarius” des Rates zu Goslar bezeugt (Or. Stadt Goslar 
Nr. 1073 b, 1124). 

1) S. o. S. 40 Anm. 10. — 2) Crude = Gewürz oder Konfekt (vgl. Mantels, Jahrb. d. Ver. 
f. nd. Sprachf. 3, 1877, S. 88-86; Teuchert, Kort. Bl. d. V. f. nd. Sprachf. 32, 1911, S. 37, 
38; Walther daf. 33, 1912, S. 11-183, ſ. auch dort S. 46, 65. S. ferner Frensdorff, Hanſ. Ge⸗ 
ſchichtsbl. 1918 S. 110, 111). — 8) ollie = Ol. — 9) pardiskorn = 8afrikaniſcher Pfeffer. — 
5) farneil anſcheinend —= mul. karneel Mark, Kern‘, vielleicht in Anlehnung an franz. charnet 
“fettes Fleiſch von Früchten“ von kern, karn gebildet, 3. B. der innere Kern von Kirſchſteinen, 
Nüffen u. a. - Bei den sprachlichen Erläuterungen habe ich Herrn Prof. W. Seelmann in Ber⸗ 
lin für eine Anzahl freundlicher Hinweife zu danken. — 8) S. oben S. 40. — 7) S. o. S. 45.— 
8) durchſtrichen. — 9) Gemeint iſt nach A. Bl. 10 v. Henni Gherken. — 10) Das untere Ende 
der Seite iſt durch Abreißen beſchädigt. 
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Item de taffelheren crigen alle twovolt buten dem rade fo wol alſe bin e 


nen deme rade unde de kemerer ock ſo vele. 

Item de munteheren buten dem rade criget ehntfolt. 

Item tom Riffenbarge hovet.- It. thom Jurienbarge / hovet. - 
It. thom Nienwarke / hovet. - It. thom broderen / hovet. - It. dem 
liſſentiaten j ſtucke - It. her Hinrik Balder) ftude. - It. her Hart) ſtucke. 
- It. Hinrik Liptzs I ſtucke. It. dem perner tom markede I ftude. - It. 
dem perner to ſente Steffen) ſtucke. It. dem perner to ſente Jacob] ftude. 
- It. dem proveſt tom Frankenberge I ſtucke. - It. dem commiſſaries 
) ftude. - It. dem prior tom hilgen grave; ftude. - It. dem koke I ſtucke. 
- It. dem hovetman ] ſtucke. It. dem doctor I ſtucke.- It. dem deken 
tom munſter I ſtucke.- It. dem perner to ſente Tomas! ſtucke. 

Der heren knechten IIII malck ) ſtucke unde dat ingeweßde is ore al. 

Dat heket regifter in den faſten ). 

Allen rades perſonen isliken ein tenen becken, ſunder den borger: 
meſters beide isliken II becken. 

Item den taffelheren malck II fo wol bönnen deme rade alfe buten deme 
rade, de des jares taffelheren fin. De kemerer hort ock tweh, jo fo grot, alſe 
de taffelheren nehmen. 

Item allen anderen ammeten, de des jares ammeten hebben, crigen 
malck; tenen becken. 

Item dem deken tom munſter I holten?) becken. Item her Hinrik 
Balder) holten?) becken). Item Hart unde Liptzs mald ) tenen“) becken. 
Item den anderen perners, proſten unde dekenen unde prioren malck I holten 
becken unde homeſter unde gardian unde patres unn domina. - Item dem 
hovetman I tehnen“) becken. Item dem muntemefter ) holten becken. - 
Item dem koke I holten becken. Item der heren knechten malck ) holten 
becken. Item der heren boden malck I holten becken. Item dem cum: 
miſſaries ) holten becken. Item den fratres ) holten becken. Item dem 
deken up dem Petersberge ] holten becken. Item thom Jurienberge ) holten 
becken. Item de kemerer nimpt II dehl altidt. Item de van dem Nien— 
warke tehn an, on hore II holten becken, dem proſte en unde der domina J. 
Dat mogen de heren holden, wu fe willen etc. 

Assentionis domini). (Bf. 14.099) 

Item in goddes himmelfart avende vorbodet de knechte de olden heren, 
des andern morgens in goddes himmelfart dar to fünde und mit der 


1) S. o. S. 45.— 9) darunter durchſtrichen tenen“. — 8) Die Eintragung iſt durchſtrichen. — 4) darun⸗ 
ter durchſtrichen, holten. — 5) S. o. S. 37 Anm. 3.— 0) darunter durchſtr. „Ass umptionis dom.“ 
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(Bl. 33) 


Gl. 15) 


proceſſten umme hoff to gande. Sin dar denne junge heren, de bhddet me 
dar to midde to gande unde de kemerer geöt hinder den heren her. 
Des middages to der nonen). 

Item wen denne de none uthe is, fo geht de bormeſter mit den olden 
heren up den chor unde de kemerer get midde unde ock andere heren. So 
nimpt de kemerer den ftaff?) uth dem gerhufe?) edder de opperman det on 
ome unde geßt denne uth der dor, wen de tidt is, na dem cappittelhus unde 
Liſentreder geht vor ome her unde denne de bormeſter dar negeſt de kerken 
her neder wente under de orgellen. So geht men denne wedder na deme 
fromiſſen altar) in de dor, dar de ſanckmeſter up der halven fteöt, unde geßt 
denne wedder den ſulven ganck wedder vor de orgelen unde ſo blifft dar 
denne der papen kemerer ſtanden under der orgelen unde der heren keme— 
rer geht mit dem bormeſter up den chore. So geht fe wedder to den heren 
in de kerken unde de kemerer böddet fe denne mit den heren up de wort to 
gande, dar denet de kemerer den heren. 

Item de wert gifft den heren I par ſchincken und droge fleiſck unde 
brath worſte unde botteren unde keſe unde brot. Dar mede maken ſe ſick 
frolick. Kan me dat vor beteren, dat mach me wol don etc.“) 

teme) in die assentionis domini des middages fo eten de ſcrivers unde 
de kemerer unde der heren knechte mit dem ſittende borgermeſter unde gan 
denne to hope to dem munſter mit dem borgermeſter, wen de maltidt ghe⸗ 
ſchehn is. 

Item wen men de proceſſien weld betengen, fo geßt de kemerer unde 
de borgermeſter unde Liſentreder vor den erſten fanen her albehde mal unde 
den fanen hort altid hinder dem borgermeſter to blivende. 


Item”) des mandages in dem pinxten des avendes fo vorboden der 
heren knechte de heren vor dat forfti up dat Hehnholt. Wen dat ge— 
ſchehn is, fo gan de heren tom munſter unde bort aff dat ſarck unde draget dat 
up den ſarck ſtol in der kerken unde laten dat dar ſtan unde gan denne under 
de orgelen ſtan edder dar vor lanck de ſtaci ute is. So opperet de heren unde 
gan denne en wech. 

Item des dinsdages in dem pinzten, ehger me dat ſarck affbort, jo geit 
de kemerer mit II perfonen des rades to deme deken unde bidden one, ſo 


1) None eig. die neunte Stunde des Tages, dann überh. Mittagszeit. Hier iſt das kanoniſche 


Stundengebet mittags gemeint. — 2) Wegen der Stäbe, welche Bürgermeiſter und Kämmerer bei 
den Plozeſſionen trugen, ſ. Lüntzel, Diözeſe und Stadt Hildesheim II S. 673. Vgl. auch für 
Köln Stein, Akten, I Nr. 237. — 0) gerhus = Sakriſtei Gugleich als Schatzkammer und Archiv 
dienend). — 4) Srühmefjenaltar. — 5) S. o. S. 40 Anm. 9. — 0) S. o. S. 39 Anm. 9. — 
7) S. o. S. 32 Anm. 3. 
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alfe denne dar beide rede fin und ehn gotlick wife unde wonheht is, dat 
men ſarck plecht aff to borende, dat oth fin wille und finer heren fh unde 
en wettent hebben). 

Item wenn de dridde klocken ludt, fo behort ſeck, den ſarck afftoborende. 

Item wen denne de miſſe ute is, fo betenget me de fegten. Wen de ute 
is, jo geßt men drade hen, wen men ſinget „Surgite sancti“. Wen dat 
ute is, ſo clopet de kemerer an. 

Item wen men denne mit dem ſarcke wedderum in kumpt unde dat 
goddesdehnſt al geſchehn is unde gan de heren unde teren to hope. Su 
tiden ock wol nicht. 

Item deme kemerer behort, den ſarck to befulende unde dat he mede 
neme negel unde kile unde den hamer, icht des van noden were. 

Item dem oppermanne to dranckgelle II lot vor dat ludent hilgen avent. ER 

Item wen men denne kumpt up den Jurienberch, ſo rawet?) men fo lange, “ 
dat men an hefft den antifon „Filii Cherusalem“. Wen de ute is, jo get 
men wedder en wecht. Wen men den far virket?), fo ſprick de kemerer de 
beren wedder an, by dat ſarck to gande. 

Item wen men ock rawet mit deme ſarke, wen denne de papen unde ſcoler 
ſek nalet*) dem ſarcke, fo get men wedder en wech. 

Item in des hilgen lichnamen avende behort dem kemerer, de Richen⸗ 
bergeſchen, Jurienbergeſchen unde Petersberg eſchen unde prioren to biddende, 
al mit eren heren mit der proceſſionen umme de ſtadt to gande na older 
godliker wife unde wonheßt unde denne des negeſten fridages de(s) mor⸗ 
gens dar halvege ſevene to erſchinende mit oren heren, is der heren bede. 

Item ock mot de kemerer de heren bidden, de den paulun?) dragen 
helpen, de eldeſten heren, alſe ſeck dat behort etc. 

Item in des hilgen lichnamen dage des morgens to , fo hort de kemerer, 
to dem markede to weſende. Wen de mette ute is unde de prime unde de 
tercie“) up der leſten is, fo ſcal de kemerer de lechte tengen to ſchicken vor 
de kerckdor unde denne negeſt den paulun ſcal de kemerer gan unde dragen 
ſinen ſtock. Canckt me umme de kerken kumpt, fo det he one wedder der 
heren knechte etc. 

Eod em die. n 

Item des ſulven dages halb wege negene, fo gadt de olden heren tom 
munſter umme hoff ock mit dem paulun. So geßt de kemerer b der papen 


) Die vier letzten Worte find durchſtrichen. — 2) rawen = ruhen. — 8) virket wohl- wirlehket, 
d. h. beweihräuchert. — 9) nalen - ſich nähern. — 5) paulun = Zeltdach, Baldachin. — 6) Die 
erſte und dritte Stunde der kanoniſchen Horen. 
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kemerer her negeft dem paulun unde de anderen heren gan hinder dem 
kemerer ber, wente in de kerken. So blivet de kemerers behde bh en ander 
ſtande, land de ſtacie ute is. So gadt fe na deme chore. So deßt de 
kemerer den ſtaff wedder van ſek unde geht denne, wur he to donden heth, 
wen dar nen warff en is etc. 

Item wen denne de monneke komet in de marketkerken, jo gadt fe up 
der ſtede en wech unde de kemerer get negeſt dem paulun wente to dem 
munſter vor den fromiſſen altar unde geht denne unde ſchicket de lechte unde 
bome to rechte unde geht denne wedder bh dat altar ſtan, wente de deken 
mit fünen heren kumpt unde nimpt dat ſacramente up, unde geßt he, jo gadt 
de kemerers beide to hope. Wen ſe wedder in komet, fo blivet de kemerers 
ſtanden vor den orgelen, lanckt de ſtacie ute is. So drecht de kemerer ſynen 
ſtaff up dat gerhus unde geht hen is etc. 

Item wen men denne mit dem groten ſarke to dem Jurienberge kumpt, 
fo hevet de papen an „Gloria et honorem“ den antifen !). Wen he denne 
ſcher ute is, fo böddet de kemerer de heren wedder by dat ſarck. 

Item wen me umme de ſtadt wolde gan mit dem hilgen lichnam, ſo 
mot de kemerer beftellen bh den leſers, dat fe mide nemen dat ewangelien 
bock, dat ſe des nicht vorgetten. 

Item tigen den Brodern?) leſet men dat erſte evangelium. 

Item up dem Lindenbarge dat andere. 

Item up dem Oſterwelde dat dridde. 

Item boven dem Waterholle dat ferde. 


Gi. 76% Item in ſente Peters avende ), fo borten de ſarck wedder aff, wen de 
heren bi en ander fin unde dat men an hefft to ſpelende up der orgelen 
unde draget de heren den ſarck hin aff unde opperet denne etc. 

Item in fente Peters dage, wen men mit der proceſſien geit, fo nimpt 
de kemerer den ſtaff unde geht bi den anderen kemerer hinder beöden bor⸗ 
meſteren. Dar gaht fe negeſt wente to unſer leven fruen in dat lichus. 
Dar bliven fe ſtande fo lange, dat fe uth der kerken weder komen. So gan 
ſe weder hen wente under de orgelen. Dar ſtan ſe de ſtatien uth. So geit 
de kemerers beide hen unde dragen ore fteve in dat gerhus unde giff dem 
groten oppermanne VI 4, wen de bormeſter den ſtaff dreht‘). 

) Die Antiphone (Gegen-, Wechſelgeſang). 
2) Wegen der Lage des Brüdernkloſters und des ſog. Waſſerlochs ſ. Wolff, Kunſtdenkmäler 
S. 111, 228, 243, 244. Lindenberg und Oſterfeld (vgl. U. B. II 448, 469, III 24, 297, 


. auch Harz⸗Z. 1909 S. 95) find im Norden und Oſten der Stadt zu ſuchen. 
8) S. o. S. 37. — 0 S. o. S. 64 Anm. 2. 
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Item in unfer leven fruven dage ) des avendes fo fet men hen de ſarke 
wedder up, wen men magnificat an hefft to der vefper. So hehven de 
knechte aff fetten de ſcranke unde uthem wege flegen. So ſet men dat grote 
ſarck erſt by dat lutke dar negeſt. So gan denne de heren wedder en wech. 

Item in unſer leven fruen dage to der veſper, wen magnificat halb ute 
is, fo tenget me dat hilgedum afftonemende. Wen fe denne mit der pro: 
ceſſien komen van dem core, ſo hevet ſe an „Gratias tibi“ den antiffen. 
So drecht men dat grote far erſt en wech. So hefft men denne an „Isti 
sunt sancti“, drecht men dat lutke ock hen up dat altar. 

Item?) des fridages na unfer leven fruen dage lateren?) negeſt komende, G. 
fo ſweret de behde rede dat ſchoth mit den wortholderen der gilden, de des 
jares nie gekoren ſin, unde taffelheren der gilden unde de wortholdere der 
meönbeit mit ehnen füner kumpen unde de wortholder uth den lutken gilden 
ock unde geht bö den heren in den rath ſtol fitten. De heren moten ſeck to 
hope ſchicken, dat ſe dar alle ſitten kunnen. So mot de kemerer gan vor 
den nien borgermeſter erſt unde denne ſo recht umme wente weder an den 
borgermeſter. Wen denne dat ſo geſchehn is, ſo dancket men unſen frunden, 
de gan denne aff. De heren horen denne neun warff, oth en ſy, dat dar 

groth macht ane ſi. 

Item wen de heren ſchullen ſweren dat ſchoth, fo mot de kemerer de 
heren vor boden des avendes. Sunder der heren knechte, de vor boden de 
wortholders unde taffelheren. 


Item uth dem erſten ſchote horet den taffelheren alle unde ock de keme— 
rer malck I gulden, XX lot vor den gulden. 


Item‘) in des hilgen Carſtes avende, fo horet den olden heren alle unde Gi. 7») 
den taffelheren unde dem kemerer malck ) ſtoveken wines. 
Item in ſente Mertens?) avende horet den taffelheren unde dem keme— 


rer mald ) ſtoveken vins unde malck 4 punt lechte unde malck VI nie ſcalen 
unde malck 4 punt carſtannien. 


Item wen men de cantelene füngen hefft in ſente Andreas“) avende, 
fo horet ſek, den fitten bormeſter mit den VI man unde achte man up dat 
rathus to ganden unde dar to keſende unde denne bortfeldeſche rove unde 
appelle unde caſtandien to hebbende. Dat horet dem kemerer to beſtellende, 


1) Id vermute, daß es ſich hier um das Feſt Visitatio Mariae handelt. S. o. S. 37 Anm. 6. 
2) S. o. S. 34. — 5) Liebfrauentag lateren = 8. 9. — 4) S. o. S. 45. — 5) 11. 11.— 
6) 30.11. S. o. S. 28. 
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(Bl. 38) 


Gl. Js v.) 


dat oth fo ſcheh, unde de kemerer wardet danne den heren, wen ſe gekoren 
hebbet, unde drincket mit one unde fin frolich. 

Item des fondages na ſente Andreas dage!) des morgens to to dem 
munſter to weſende, den dar bödet men denne de heren in dat lichus, de 
VI man alleine unde de borgere dar bi. So horet ſek dem borgermeſter 
to vor kungende de jenne geghekoren ſin. So horet dem borgermeſter, dat 
he dem kemerer ſege, dat he de wortholder an ſpreke unde dat fe keſen de 
achte man mit den VI hebben gekoren. 


Item?) fo drade alfe de hilgen dage to winachten en wege fin, in der 
kindere dage?) des avendes, fo hort dem kemerer to vor bodende den nien 
rath des andern dages to ſevene to der miſſen to fündede unde to oppernde 
unde den up dat rathus to achten bi I fl. van des rades wegen unde de 
knechte vor boden de gilden, de alle ambachte hebben bönnen den gilden 
edder buten den, we fe to der tid fin. So kummet denne der ſcriver eßn 
unde leſet den nien taffelheren vor, wu ſe ſweren ſchult. Wen denne dat ſo 
geſchehn is, ſo ſecht de kemerer to den nien taffelheren „Holdet up unde 
ſweret to juwe ambachte.“ So fweret de taffelheren erſt allene. Dat ludet 
alfo: „Juwe ambacht, dat juck bevolen is, dat gö dat truveliken vor hegen 
willen na juwe V fünne, alfe gi beſt kunnen unde mogen unde helen, dat 
to helen fteöt. Dat juck god fo helpe etc.” | 

Item wen denne dat al ſo geſchehn is, dat de taffelheren geſworen 
hebbet, ſo ſecht denne de kemerer to den anderen alto male, de ambachte 
hebben: „Holdet up unde ſweret to juwe ambachte unde ſecht alſo: „Juwe 
ambacht, dat juck bevolen is, up ſupra. 

Item wen fe denne geſworen hebbet, fo gath fe denne aff. So büdet 
fe de kemerer wedder to der maltid up den middach, ich wo en wech gadt, 
up den middach jo wedder to komende. 


Item denne des ſulven avendes hort den knechten to vorbodende behde 
rede mit oren fruen to oppernde to unſer leven fruen miſſen des andern 
dages to ſeſſen unde up dat rathus to ſevenen den nien rath unde nicht den 
olden. Unde denne des fulven dages, wen de nien heren vor bodet werdet, 
ſo hort ſek ok to vor bodende de taffelheren nie unde olt, munte nie unde 


1) darunter durchſtrichen „in ſente Nicolaus dage (6. 12). Anſcheinend iſt der früher auf die⸗ 
fen Tag fallende Termin (ſ. Hanf. Geſchichtsbl. 1915 S. 39 Anm. 2, 49) fpäter verlegt worden. 
2) S. o. S. 31, 85. 

8) Kindertag = 28. 12. 
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olt unde uth den dren groten gilden, ſcomaker, becker, knokenhawer, uth 
isliker gilde twene, alſe bb namen den wortholder unde den taffelheren 
unde denne uth den lutken gilden alfe bz namen de ſcroder unde ſmede uth 
isliker gilde enen, nicht wen den wortholder. Dar is des genoch ane etc. 

Item wen denne de munte heren gerekent hebbet'), fo teret de heren 
mit den wortholders unde de wortholder der menheit horth ſek dar ok to 
finde ſulff alder mit füner eldeſten kumpen eün etc. 


Item fo draden alſe oth ſek vinden welde, jo ehger, jo lever, fo vorbodet (219 
men den de wechters to ſwerende malck to fünem ambachte unde de borger- 
mefter ſecht alfo to one: „Gy fin vor bodet to ſwerende to juwem ambachte, 
icht gy wes vor foren in den greven, buten den greven edder wur dat were, 
dat gy dat melden willen unde ſegen, dar ſek behort. So holdet up unde 
ſeget dem kemerer na, dat gh dem rade willen b beſtan alle, des he radet, 
etc. unde juwe ambachte etc.“ 

Item mit den dorwerders?) des geliken ock alſo unde mit lengeren worden 
den ſulven et ock etc. 

Item des geliken mit den uptogers?), des geliken ok den rath edder de 
borger fordern unde nicht hindern unde nene giffte edder gave dar vor to 
nehmen. 

Item denne mit den ſtigers unde hothluden unde ſcheiders unde ſcrivers 
des ſulven geliken ok alſe de ordinantie“) uth wiſt, dar up to ſwerende, 
wen fe geleſen is, den borger eßt erſt altidt unde deme ambacht, dat juck 
bevolen is etc. 

Item de deners?) ſweren ock des geliken, de de heren dat to komende 
jar beholden willen, dat wy dem rade willen biſtan etc. unde juwe ambachte, 
de juck bevolen ſin, unde helen, dat to helen ſteit. 


1) S. o. S. 31 Anm. 5. — 2) Eine einheitliche Eidesnorm für Wächter und Torwärter aus 
etwas jüngerer Zeit iſt enthalten in dem oben S. 31 Anm. 5 erwähnten Eidbuch Bl. 5. — 
8) S. o. S. 26 Anm. 19. 

4) Die älteften Eidesformeln für die bergmänniſchen Beamten finden ſich in den Art. 196-199 
des Bergrechts aus der Mitte des 14. Jahrhunderts (Vaterländ. Archiv des hiſt. Ver. f. Nieder⸗ 
ſachſen 1841 S. 331 f., wegen ihrer Pflichten ſ. auch Meder, Goslarſche Bergwerksverfaſſung 
und Bergrechte im 14. Jahrhundert, Herchn. Archiv S. 199, 201, 202, 206). Hinſichtlich der 
Bergangeſtellten gegen Ende des 15. Jahrhunderts und ihrer Vereidigung vgl. Neuburg 
S. 205, 226. Unter der oben im Text genannten „Ordinantie“ iſt wahrſcheinlich eine Auf⸗ 
zeichnung zu verſtehen, welche dem im Goslarer Stadtarchiv aufbewahrten Stücke der Berg: 
ordnung von 1544 (alte Archivnummer 4354) beigelegt iſt. Es heißt hier: „Nabeſcreven arti⸗ 
kele und ordinantien holt men up und in dem Rammesberge bi Goßlar“, worauf die Eides⸗ 
normen für „ſchehdere, ſtigere, hoitlüde“ und „ſchriver ehdt und ampt' folgen. 

5) Eid der Diener im Eidbuch 1540 f. Bl. 9. 
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(OL. 70 v. Item!) des fridages na unfer leven fruen dage vor winachten fo ſweret 
de nie rath deme olden alſo ludende des rades eßt, dat we vor de ftadt 
Gosler willen raden etc. 

Item wen denne dat fo geſchehn is, fo teren denne de heren to hope in 
der taffelheren hus en, dat dar bequeme to is. 

Item?) wen de heren loven in dem ftillen fridage, fo hort dem kemerer 
VI edder VIII lot to hulpe to ehnen paſche braden. 

Item in dem gronen donredage; ſtoveken wins?). 

Item in deme pafchen I ſtoveken wins. 

Item I ſtoveken marveſie“) in dem winachten behort ock dem kemerer 
ſo wol alſe den taffelheren. 

Item tögen de himmelfart hort dem kemerer VIII ellen lehdeſch ſwart 
edder brun roth, wu he dat hebben wille. 


a0 Van der heren proceſſien) holt men 
Aſſentionis. Sarvatii. - Pentekoſtes. Corporis Chriſti.- Petri et 
Pauli. - Viſitationis Marie virginis. Affumptionis. - Palmarum. In 
... . . . . . ) Marie virginis. - Purificationis Marie virginis. 
(81. 25 Ordinantie, wu men gan ſcal umme de ſtadt mit dem hilgen 
lichname secundum ordinem mit den broderſchopen ). 
De ſpellude. De ſtover'). - De ezeldriver. - De gardeners. De 
bruwer. Schepeldregers. De linenwevers. De hofen. - De garbrader. - 
De timmerlude unde bodeker. Sci. Bernhardinus broderfcop. - Sce. 
Annen. - De kolere. Sce. Katharinen te). Sci. Saurentius. Sci. Jacobs. 
Sci. Johannes. - Sce. Barberan broderſcop. Des hilgen cruces. - Sce. 
Katherinen. Des hilgen lichnames. De meünheit. - Der ellenden. - 
De munter gezellen. Der dener. Der ſchutten.- Der ſcraderknechte.- 
(81.20) De ſmedeknechte.— De ſcoknechte.— De molenknechte. - De becker⸗ 
knechte. De lakenmaker. De ferader. - De ſtalſmede. De korſſen⸗ 
warchten. De ſmede. De knokenhawer.- De ſcomaker.- De bedere. - 
De cramer. - De kalant.- Unfer leven fruven. - De muntere. De kop⸗ 
Iude. - De ſcolere etc.“) 


1) S. o. S. 30 Anm. 5. — 9 S. o. S. 45 Anm. 4. — 0) Dieſe Eintragung ift durchſtrichen. — 
9 S. o. S. 45 Anm. 3. — 5) Bl. 20 iſt unbeſchrieben. — 6) S. o. S. 37 f. — ) unleſerlich. — 
) S. o. S. 39. — 0) Wegen der Spielleute, Bader, Brauer, Leineweber und Garbrater ſ. Höl⸗ 
ſcher, Harz⸗Z. 1909 S. 80 f., 98, 140, 141 f., 258. — 10) durchſtrichen. 

15) Die Mehrzahl der hier genannten Brüderſchaften begegnet in den Außeichnungen des Gos⸗ 
larer Stadtarchivs, für eine Reihe von ihnen gewähren die erhaltenen Gründungs- oder Be⸗ 
ſtätigungs urkunden, Ablaßbriefe u. dergl. m. nähere Auskunft über die verfolgten Zwecke und 
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Item!) wen men denne umme de ſtadt gan wil mit deme hilgen lichname, 
ſo hort des avendes dem kemerer dar to biddende de olden heren unde itlike 
andere der eldeſten in dem rade, wen den de heren hebben willen, des mor— 
gens in der market kerken to weſende unde up den paulun to wardende 
unde gan midde, fo alfe denne ehn gotlick wontlick wife unde wonheit is, 
unde helpen dat goddes denſt to vermeren. 


Item wen fe denne wedder in komen, fo teren de heren wol to hope. 
Sunt tiden ock wol nicht etc. 


Item fo drade, alſeme denne wedder in dat munſter kumpt, fo heffteme 
an „Te deum laudamus“. Wen dat ute is, fo heffteme wedder an „Homo 
quidam fecit“. Wen dat ock ute is, fo heffteme denne an „O sacrum con- 
vivium“. So geöt men wedder uth dem munſter na der market kerken. 
Wen men an hefft „O sacrum convivium”, fo tenget men de ſcolre unde 
de bome up der ſtidde en wech to ſchicken. 


De taffelheren. De munteheren. De barcheren. - De kopperrokes 
heren. De molen heren. De groven heren. De richteheren. De 


die beteiligten Perſonenkreiſe. So 3. B. hinſichtlich der Fronleichnamsbrüderſchaft in der Markt⸗ 
kirche (Stiftungsurkunde vom 5. 8. 1508, Marktkirche Nr. 61, ſ. auch Nr. 62-64 daſ.), der 
Clendenbrüderſchaft (Beſtätigungsurkunde des Biſchofs Magnus von Hildesheim vom 28. 7. 
1441, Or. Stadt Goslar Nr. 752, Beſtätigungsbrief des Rates vom 17. 1. 1449, Marktkirche 
Nr. 27), des Kalands (Erneuerung im Jahre 1505, Urk. vom 10. und 28. 8. 1505, Kaland 
Nr. 4 und 5), der Liebfrauenbrüderſchaft (U. B. IV 693, V 592). Die Johannesbrüderſchaft 
war urſprünglich zur Unterſtützung armer und ſchwacher Bergleute bei der Johanniskirche im 
Bergdorfe am Rammelsberge gegründet (U. B. II 70), ſcheint aber fpäter ihre Verfaſſung ge⸗ 
ändert zu haben (ſ. U. B. V 703). Als Brüderſchaft der „werken unde berchknapen des Ram⸗ 
mesberges findet ſich in jüngerer Zeit die fraternitas s. Barbarae (Urk. vom 30. 9. 1473, Stadt 
Goslar Nr. 848). Von der Bernhardsbrüderſchaft handelt eine Ablaßerteilung zu Gunſten 
des Altars des h. Bernhardin und der h. Barbara im Franziskanerkloſter S. Saurentii, dem 
Brüdernkloſter, zu Goslar, zu dem wohl auch die außerdem vorkommende Laurentiusbrüderſchaft 
in Beziehung geſtanden haben wird (Urk. vom 18. 3. 1475 und vom 4. 2. 1511, Brüderſchaft 
©. Laurentii 1 und 2). Daneben gibt es noch mehrere in der Prozeſſionsordnung nicht aus⸗ 
drücklich aufgeführte religiöſe Vereinigungen, ſo die Brüderſchaft S. Valentini der Köche und 
Garbrater (Urk. vom 3. 10. 1480, Stadt Goslar Nr. 872), die Knochenhauerbrüderſchaft in der 
Stefanikirche (Urk. vom 18. 7. 1480, Stefanik. 8); die Antoniusbrüderſchaft der Köhler (Urk. 
vom 19. 12. 1506, Brüdernkloſter 11), die Johannisbrüderſchaft der Bäcker⸗ und Mühlenknechte 
und die Siebfrauenbrüderſchaft der Schuhknechte (erwähnt in den Urkunden vom 5. 5. 1483 und 
vom 14. 4. 1494, Stadt Goslar Nr. 879, 948), die Schützenbrüderſchaft S. Sebaftiani (f. die 
Urk. vom 13. 2. 1464, Marktk. Nr. 38, und vom 29. 1. 1501, Schützenbrüderſchaft Nr. 8), die 
Dreifaltigkeitsbrüderſchaft der Münzergefellen (Urt. vom 4. 6. 1522, Dreifaltigkeitsbrüderſchaft 
Nr. 1), die Brüderſchaft S. Nicolai (Urt. vom 14. 7. 1542, Domftift Nr. 786). S. auch oben 
S. 58 Anm. 9 und 11. 

1) S. o. S. 37. — 2) S. o. S. 23. 
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(Bl. 22) 


(Bl. 22 v.) ) 


(Bl. 23) 


(Bl. 23 v. )s) 


buheren. De witeheren. - De ſage heren. De driff heren. De richte 
heren !).- De holtheren. De wachteheren.- De ſchot heren. 

Item?) des ſondages na goddes lichnamen dage, fo holt men de ſtatien 
up dem markede mit dem hilgen lichnamenen. So drade alſe der fromiſſen 
dat ftellenfen?) gedan is in der market kerken, fo moet de kemerer de bome 
tengen to ſchicken. De gan vor her, dar de juncfruven negeſt, dar denne 
de preſter negeſt, dar denne de jungen negeſt, de klingen mit den cun— 
nelken (?) unde denne dar negeſt dat ſacramente. Dar geht de kemerer denne 
negeſt mit ſönem ſtocke. Dar gan denne de heren negeſt unde wen men 
denne kumpt an Buſers ort), fo ſcal dar Hinrikd) ſtan unde wis de borger 
na Henni Heönen hus ), dar ſchullen 
de ſtan unde de fruwen ſchullen ſtan na der vort an der halven unde de heren 
bliven ſtanden vor dem rathus her wente an de kelren up der langen halven. 

Item”) wen men kumpt to ſtanden vor dat altar mit dem hilgen lichname, 
fo hevet twen papen an „Homo quidam fecit“. Wen dat ute is, fo hevet 
de ſulben an „Te deum laudamus“. Wen dat ok ute is, fo hevet de fulven 
an „Regina celi“ mit der lehſſen. Wen dat ok ute is, fo hevet de ſulven 
beöde an „O vere digna hostia“. So ſchicket men de bome wedder en 
wech up der ftidde unde de juncfruven dar negeſt. Wen men denne in de 
kerken wedder kumpt, fo hefft de perner an „O salutaris hostia“ unde gifft 
den ſegen. So hefft men denne an de miffen van ſtundt. So geht de 
borgermeſter to oppern mit ſinen heren unde denne de juncfruben. Wen 
dat ghe ſchehn is, fo get malck fünen wech to der tidt etc. 


An no domini XVCOVIII. 


Des ſesman: 
De erſam borgermeſter Bartold Gunter. Clawes Fredemann.-Ludeke 
Mehger. Hans Beverjegher. - Claves Peters. Hinrik Mechtshus. - 


1) wohl verſehentlich zweimal aufgeführt. — 2) S. o. S. 37. 

8) S ftilniffen (Teil der Meſſe, der die Konſekration und die damit zuſammenhängenden Gebete 
enthält). Vgl. etwa U. B. U. L. Fr. Magdeburg, Urk. v. 2, 4. 1882 Nr. 235: Beginn einer 
Seelenmeſſe, „wen dat ſtölnhße to der homhſſen ghedan is.” 

4) Buſers Haus „am markede' wird Häuſerbuch Nr. 1283 (1494) erwähnt. Die Urk. vom 
28. 4. 1506 (Domſtift Nr. 715) bezeichnet ein Haus als belegen, jegen den ſtehnkramen uppe dem 
orde hinder Buſers bufe”. Die Steinkramen bildeten den oberen Teil der Breiten Straße (f- 
auch die Skizze bei Borchers, Zeitſchr. des hiſt. Ver. f. Niederſachſen 1919 S. 35). 

5) Gemeint iſt wahrſcheinlich der Ratsknecht Hinrik Kühnen (f. o. S. 61). 

6) S. o. S. 58. — ) S. o. S. 57. — 9 S. o. S. 8f. 
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Der kopman: 
Ernſt Kalbecht.- Hinrik Mechtshus ).- Hinrik Rehmers. Hennin— 
gus Nawe. - Harmen Scade. 
De muntere: ö 
Hans Arnsborch.- Hinrik Tilinges. l 
De kramer: 
Warnerus Hanskemaker. 
De beckere: 
Hinrik Dronewulff. Tile Medger?). - Hinrik Lampen. 
De ſcomakere: 
Henni Sluter.- Cort Geismar. 


De knokenhawer: 
Hans Hillebrant. - Diderick Buſer. 


Anno domini XVCIX, Gl. 2a) 


Des ſesman: 
De erſam borgermeſter Jo. Papen. Warner Usler.- Pawel Scriver. - 
Hinrik Abbedan. - Claves Schuttemefter. - Hinrik Themmen. 


Der kopman: 
Hans vam Haghen. - Bartolt Achterman.- Hinrik Geismar. Hans 


Heideken. 
De müntere: 


Wichman Haverla. - Henni Gherken. 
De kramer: 


De becker: 
Hans Heöffen. - Arnt Horneborch. 


De ſcomakere: 
Brun Rudemann. - Ludeke Refmers. 


De knokenhawer: 
Hinrik Prol.- Ludeke Flogel. 


Conradus Hersman. 


Item wen de hekede van Oſterode komen, fo hort den taffelheren dar 91-24 v.) 
to weſende mit dem kemerer in des ſittende borgermeſters hus des jares. 


) durchſtrichen. — 2) durchſtrichen. — 9) S. o. S. 45. 
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So horet ſek dat, dat fe de kemerer uth lege den olden heren ore bh en 
ander like grot unde ſendenſe ſe denne umme her nicht wen den olden heren. 

Item den taffelheren isliken malck II hekede unde dem kemerer II, ſunder 
den rades heren de groteſten. 

Item ſint fe dar, fo horet den knechten ock mald I unde den fratres gifft 
men ok gerne wes, icht dar wat is. 

Item den beÿden, de de wiske her dragen, den hort / (7) to dranck⸗ 
elde. 
0 Item unde denne maket de ſcriver I breff an ore heren unde danket | 
dem rade van oſterode. 

(Bl. 28) B a ſch en 
in dem ſtillen fridage, wen de heren loven, fo hort dem!) mark to hulpe to } 
ehnem paſche braden. | 

Item den knechten malck I fl. edder III lot ock to hulpe in de wigel⸗ 
fcottelen?). 
(81. as o.) ) Des ra des eßdt. 


Dat wi vor de ſtadt Goslar willen raden van whnachten vordt over 
ehn jar na unſen vhff ſönnen, alfo wi) beſt kunnen unde mogen, dem rike to 
eren unde der ſtadt to gude, dem armen alſe dem riken, unde laten des nicht 
dorch lehff noch dorch leht unde helen, dat to helen ſtezt. Dat uns godt 
ſo helpe unde de hilgen. 


Item?) des ſondages na der hilgen drier konni dage, fo teren de ſcriver 
unde de kemerer unde de knechte unde de hovetman unde de liſſentiate unde 
de ſpellude mit dem nien borgermeſter. Des middages hen to II ſlegen, ſo 
gan ſe alle mit dem borgermeſter to deme munſter. So geit de bormeſter 
ftan bi den groten Criſtoffen. Dar biddet men de heren to unde gan 
denne dorch de klofft') mit den heren alle wente under de orgellen. Dar 
ſtan fe de ſtatie alle over, wente de drake gheſlagen is (“ unde alle geſchehn 
is. So geit malck fünen wech etc. 


(81. 20) K. 
4 mark der borgermeſterſchen. ) der dochter. - I mark int (hus ?). 


4 mark der borgermeſterſchen. ) mark der dochter. - I mark dem geſinde. 


1) Es fehlt wohl „kemerer“. S. o. S. 70, A. Bl. 19 v. — 9 S. o. S. 47 Anm. 3. Wigel⸗ 
ſcottelen = Weihſchüſſel. — 9) S. o. S. 30 Anm. 5. — 0 S. o. S. 39. — 5) Krhpta. — 96. 
o. S. 47 Anm. 2. 
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Den fruwen. 
mark Brune. - mark Ludolphe. - I mark Henrico. mark Olrike. - 
mark Hanfe Koke. - mark Schutten. 


Chriſtian Balder ). 
X marck. X fruntſchop. III marck dem jungen. IIII marck van den 
olden hern. II van dem Ratſtoile. 


Hans Achterman. 
XIII marck dem olden borgermeſter. III mar dem jungen. III van 
den olden heren. N 


(Bl. 27) 


III marck Brun van den olden hern. II marck van dem Ratſtoile. 


VI marck, III van den olden hern unde II van dem rathſtoile, Witzen— 
huſen, noch X marck demſulvigen vorert. 


Hinricke Lantmanne. 
III van den olden hern. II van dem ratſtoile. 


Ludolphe Sommer. 
III van den olden heren. II van dem rathſtoile. 


Berchheren. Super eleven. 
I mar van dem ampte unde II van dem rathſtoile. II mark Hans 


Kippe. 
Kopperrokes hern. Hans Deneken. 
II marck van rathwegen. II marck van dem ampte. II marck Cordt Suri. 


Molenheren. Gremeiger. (81. 970.) 


II van dem rathſtoile. Ivan dem ampte. I Joachim Konni. 


Grovenhern. Vit Gre. 
II marck. Andreas Tacke. 
Buheren. Sander. 
III marck, II van dem ratſtoile unde II van dem ampte. II marck 


Henni Leſſe. 
Sageheren. Hermen Urden. 
II marck van ratſtoile unde / marck. / mar Tile Brandis. 


5) S. o. S. 47]. 
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Holtheren. Johannes Schulte. 
II marck van ratſtole unde I marck vam ampte. I marck Hehſe Un— 


vorhawen. 
Witeheren. Clasman. 


II marck, 2 van dem ratſtoile unde 2 van dem ampte. II marck Asmus 
Bruns. II marck Henni Droige. 


Wachtehere. Clasman nihil. 
III lot Hinrick Kikelant. 
Driffhere. Peter. 
II mar vam ratſtoile. / marck vam ampte. ½ 8marck Hans Stein— 
dorp. ½ marck Valentin Domes. 


Gl. 28) marck dem kemerer. 


Den ſchothern. 
II marck Hanſe Weftphael. II mar B. Mumme. II marck Hinrick 


Harp. 
Richtehern. Jeronimus Grim. 
II mar vam ratſtole, 4 lot vonn 4 lot Marten Philips. 4 lot 
Marten Meiger. 


Dem olden borgermeiſter XVI marck tholage. XII gulden dem wort⸗ 
holder. XL gulden dem ſittende. 


(01. 200 Dem regerende borgermeſter. 
jo marck dem bo. Jo marck thor fruntſchop. 4 mark dem jungen. 
4 marck van den olden hern. 2 marck van radtſtoile. 
Dem olden bormeſter. 
36 marck fruntſchop. 33 marck. 4 marck dem jungen. 4 marck van den 
olden hern. 


96 marck den olden hern. Js marck den taffelhern. 4 marck den berc⸗ 
herren. 2 marck den molen hern. 2 marck den grovenhern. 40 marck den 
radthern. 2 marck den holt hern. s marck den wite hern. 2 marck den 
driff bern. I marck dem kemmer. Jo marck den ſchot hern. /2 marck den 
wachte hern.) marck den richte hern. 30 marck dem bocholder?). 2 marck 


5) S. o. S. 48. — 9 S. u. Beil. 2 Nachtrag (Befoldungen der Ratsperſonen in Goslar) bei 
. 
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den ftal bern. 2 marck den fage hern. 4 marck den korn hern. Js mard 
dem wortholder. I5 marck dem bu heren. 12 / ... .. ..... 


Dem regerende bormefter?). 
Jo marck. Jo marck frunthſchop. 4 marck dem jungen. 4 marck van 
den olden hern. 2 marck vam radtſtole. Summa 30 marck. 
Dem olden bormeſter. 


79 marck. 36 marck tholage. 4 marck dem jungen. 4 marck van dem 
olden rath. Summa 37 mard. 


65 marck dem regerende bormefter Johan Reden‘). s mark uxori. 
marck in dat hues. 


35 marck bormeſter Hinrick Santman.) marck Samuel.) marck Katrine 
Fredemans. ¼ marck in dat hues. 


Den olden hern. 

2 fl.) Cunradus Hersman. 12 fl. Hans Kegel. 12 fl. Benditz 
Sömen. 92 fl. Hans Stahſſ. 12 fl. Johannes Dronewulff. 

Js marck den taffelhern. 2 marck dem ſuperintendent. ) marck uxori. 

fl. Hinrick Lachemundt. J fl. Vit Gremeiger. I fl. Hans Kegel. 
fl. Steffen Stienftein. I fl. Henningus Bruni.) fl. Hans Stolte. I fl. 
Johann Dronewulff. J fl. Beſtian Grotehenni. I fl. Vollentin Witzen⸗ 
huſen. ) fl. Hans Meiger. 


mark Hans Frickemeher. I mark Thle Rudeman. 
4 g. dem torneman. 4 g. dem ſchiltwechter. 2 g. up dem marſtal. 


50 Bl. 29 v., 30 find unbeſchrieben. — ) Die gleichen Einträge ſchon oben A. Bl. 29. — 
6) Bl. 81 iſt unbeſchrleben. — ) S. o. S. 48. — 5) Gulden. 
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(Bl. 30 v. ) ) 


(Bl. 9) 


Bl. 31 v.) 


Beilage 2. 


Ratswahlordnung von 17584 
(mit Nachtrag über die Dienſtbezüge der Ratsherren u. ſ. w.) ) 


Nachricht 
was vor Ceremonien bed HochEdl. Beöden Räthen, auch 
Gilden und Gemeinde in der Kaßſerl. Fr. Reichsſtadt 
Goslar Von Alters her gebräuchlich geweſen, entworfen 
1754. 


J.) Am Abend Vor Andreae. 


Von Erwählung derer Sechs-, Acht- und Zwölf Manne. 


ee Auf dem Abend vor Andreas Tage läßet der annoch um dieſe Zeit 
gebethen. regierende Herr Burgermeiſter die Sechs Manne, fo in feinem Rathe find, 
auf dem Abend um 4 Uhr zu Rathhauſe in die Raths Stuben bitten, 
8 Wanne um gleiche Zeith zu Rath Haufe in die Wieth Stuben bitten. 
Wenn in der Raths Stuben der Herr Burgemeiſter mit denen 6 Mannen 
Seßion genommen, bedancket ſich der Herr Burger Weiſter, daß die Herren 
erſcheinen wollen, und proponiret weiter: Es würde bekant und errinnerlich 
feön, daß alten wohlhergebrachten Gebrauch nach die 6 Manne am Abend 
vor S. Andreae Zuſammenkunft halten, aus Urſachen, wenn etwa in denen 
6 Mannen, die das künftige Jahr rathen und thaten vor dieſe Stadt 
Goslar ſolten, oder 8, auch 72 Mannen einige Perſonen mangelten, daß 
deren Stellen an dieſen Abend nach dem Stadt Receß de ao. 1682 wieder 
erſetzet werden müßten. 

Weilen nun der N. N. aus den 6 Mannen mit Tode abgegangen, ſo 
würde nöthig ſehn, zufoderſt zu vernehmen, ob man es bei dem bis hieher 
üblich geweſenen Wahlgebrauch laßen wolte, und darauf, wo es bei den 
alten bleiben ſoll, in deſſen Platz eine andere tüchtige Perſon zu eligiren. 


) S. o. S. 28. — 9 Die lateiniſchen Ziffern find von mir hinzugefügt. 
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Antwort derer Hern Sechs Manne. 

Sie erachteten, daß man es bei dem bisherigen Gebrauch bewenden 
laſſen könne, und ſolchergeſtalt mit der vorſeßenden Wahl der Sechs, 
Acht⸗ und 12 Manne verführe. 

Darauf ſchicket der Herr Burger Meiſter die behden jüngſten 6 Männer 
an die s Manne, ſo in der Wiethſtuben ſich befinden, welche daſelbſt ihr 
Gewerbe alſo anbringen: 


Hoch Edelgebohrner, Hoch Gelehrter, Hoch und Wohl Edle, 
Achtbare, Hoch zuehrende Herren! 

Der Herr Burgermeifter nebft denen übrigen Herren 6 Mannen des 
noch regierenden Raths, welche in der Raths Stuben anjetzo verſamlet, 
laſſen einen glücklichen guthen Abend vermelden und erinnern, wie be— 
kandtermaßen die aljährliche am dieſen Abend gewöhnliche Zuſammen— 
kunft zu dem Ende geſchehe, wenn etwa in denen 6 Mannen, welche 
künftiges Jahr vor dieſe Stadt rathen und thaten ſollen, oder auch in denen 
8 und 12 Mannen ein oder mehr Stellen erlediget, ſolche dem gemeinden 
Stadt Receß de ao, 1682 gemäß wiederum zu beſetzen, laſſen demnach ver⸗ 
nehmen, ob die Herren 8 Wanne es bey den alten hergebrachten Wahl: 
gebrauch bewenden laßen wolten, oder ſolchen zu verbeſſer wüſten? 

Da fie nun gleiche Antwort!) wie vorher die Sechs Mann unter ein 
ander gegeben, wird ſolches denen Herren in der Rath Stube hinter bracht. 

Darauf befiehlet der Herr Burg. Mſt. nochmahls an die 8 Manne zu 
gehen, denenſelben folgendes vorzubringen: 

Weilen die Herren Acht Manne es beh den alten Gebrauche laſſen 
wolten, wie die Hern Sechs Manne es dann auch an ihren Orthe nicht 
zu ändern wüſten, und dann uns allerſeits bekandt: daß neulicher Zeit der 
wohl Ehren Veſte etc. etc. N. N. aus der Zahl der künftigen Jahrs regie— 
renden Sechs Mann nach Gottes willen mit Tode abgegangen, an deſſen 
Stelle aber eine andere tüchtige und geſchickte Perſohn erkohren werden 
müſte, als möchten Sie der her gebrachten Gewohnheit nach 2 Perſohnen 
zu Papier in die Kürhe ſetzen, und denen Sechs Mannen zur Waal in die 
Rath Stuben überbringen laßen. 


Hier auf gibt der Herr Worth Halter der 8 Manne zur Antwort: 

N Sie hätten wegen der erledigten 6 Mann Stelle 2 Perſohnen zu Pa— 
pier geſetzet, die Sie hiemit übergeben und die 6 Manne gebeten haben 
1) Hier ſetzt eine andere Hand ein. 
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Die beiden jüngften 
6 Manne werden an 
das Collegium derer 
8 Manne deputitet. 


Deren Vortrag. 


Antwort derer Acht 
Manne. 


Die 6 Manne werden 
wieder an die 8 Manne 
geſchicket. 


Deren Gewerbe. 


Antwort der Br. 8 
Manne nebſt der 
ſchriftlichen Ptaeſen⸗ 


tation zum 6 Manne. 


Von denen 2 pracfen» 
titten Werfohnen wird 
einer zum 6 Mann. 


Die Bern 6 Manne 
werden an dies Manne 
geſchickt, Nachricht ger 

geben, daf} fie einen 
erwählet zum o Manne. 


Die s Manne werden 
in die Raths Stuben 
gebethen. 


Erſchienen daſelbſt. 


Herr Bütge Mſtr. dans 

tet für das etſcheinen, 

auch das ſie 2Perſohnen 
zur Wahl präſentitt. 


wolten, die Wahl über felbige ergehen zu laßen, und eine Perſohn daraus 
zu erwählen. 

Wann nun die zwei) in die Wahl geſetzte Perſohnen dem Hern Burger 
ſtr. in die Rath Stuben ſchriftlich geftellet und er dieſelbe ablieſet, fo er- 
gehet die Umfrage und werden die vota (vom jüngften angefangen :) 
colligiret. 

Nachdem nun die Wahl ergangen und einer aus denen beßden ge— 
wählet, fo ſchicket der Herr Burg. Mſtt. abermahl die behden Hrn. Sechs 
Manne an die Hrn. Acht Manne Ihnen anzeigende: 

Daß die Waal nunmehro ergangen und aus behden Perſohnen einer 
erwählet, ſo nächſten Sontag früh morgens in die Markt Kirchen vom 
Herrn Kämmerer ſolte abgeleſen werden, wohin einen jeden nach belieben, 
ſolche Perſohn zu erfahren, ſich zu verfügen frei) ſtehet, mit dem Begehren, 
die Hrn. Acht Manne zu denen Hrn. Sechs Mannen in die Raths Stuben 
zu kommen ſich gefallen laßen wollen. 

Wenn dann die Acht Manne in die Raths Stube kommen, gehen ſie 
zwiſchen den Bänden gegen die Sechs Manne ſtehen, daſelbſten die Hrn. 
Burge Mftr. Sie alſo anredet. Denen Brn. ihres Erſcheinens halber zu 
Rath Hauſe und anhero in dieſer Stuben, auch das ſie 2 Perſohnen in 
die Küre geſetzet, wird gedancket, darauf iſt diesfalls die Wahl ergangen, 
und ſoll die erwehlte Berfohn nechſten Sontag frühe morgens in der Marckt 
Kirchen allhier von Hrn. Kämmerer abgeleſen und alda jeder man kund 
gemachet werden. 

Ob nun wohl vor dieſen ein Gebrauch geweſen, das eine Collation 
bei denen Sechs und Acht Mann an dieſen Abend angeftellet und ge— 
halten worden, ſo iſt doch ſolches in dieſen betrübten Zeiten abkommen, 
damit fie aber einige ergetzung haben mögen, ſoll ein jeder ein Stübgen 
Wein auß E. HochEdl. Raths Wein Keller abhohlen laßen, und ſolches 
mit den Seinigen in Geſundheit außtrinken und genießen. 


Die Wahl der Acht Männe am Abend vor 
St. Andreae Tag. 


Wann in denen Acht Mannen eine oder mehr Perſohnen mangeln, 
ſetzen die Hern Sechs Manne auf jeden mangelnde Perſohn zweß aus dem 
gemeinen Rath zur Wahl, die werden denen Hern Acht Mannen in die 
Wieth Stube geſchicket, daraus wählen dieſelbe, daß die Acht Manne 
wieder complet werden, und ſchicken als dann die erwehlten den Hern Sechs 
Mannen in die Raths Stuben zu rück. 
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Die Wahl der gemeinen Herren am Abend vor 
St. Andreae Tag. | 
Deß gleichen, wenn in gemeinen Rath jemand mangelt, werden auf 
jede mangelnde Berfohn 2 aus der unzünftigen Gemeine zur Präſentation 
denen Herren Acht Mann in die Wiet Stube geſchicket, daraus dieſelbe 
erwählen und ſchicken die erwählten durch die auf begehren darzu abgeord- 
nete 2 von den jüngſten 6. Mannen hin wiederum zu rück in die Rath 
Stuben. Weil auch der vor dieſen gebräuchliche Andreae Schmauß ab— 
gegangen, wovor einen jeden Herrn Stübgen Wein aus der Tafel-Stube 
guth gethan wird, nachhero aber noch ein Glaß Wein ſo wohl in der 
Raths⸗ als Wiet Stuben iſt praeſentiret worden, fo anjetzo auch zu rück 
bleibet, fo wird jeden Hern 6. Mann in einer Tudte 24 Mgr. praeſentirt. 
Und damit hat der Actus ſein Ende. 


II. An Raths Veraenderungs Tagen. 


Von Einbitt: und Praeſentirung der Neu erwehlten Raths 
Herren und was mehr am Frettage Post Conceptionis Mariae 
zu Rath Hauſe paſſiret. 


Auf den Frehtage nach Mariae Empfängniß werden behde Räthe, auch 
Freunde von Gilden und Gemeine, auf den Rath Hauſe zu erſcheinen, 
am vorher gehenden Abend durch die Raths Diener gebeten. Wenn Sie 
denn allerſeits erſchienen, ſo werden die Hern beöder Räthe in die Raths 
Stuben, der Herr Worthhalter aber mit den en Freunden von Gilden und 
Gemeine in ihre Stube gefodert. 

Wenn die Hern in beßden Mäthen ſich geſetzet, fo fängt der noch re⸗ 
gierende Her Burge Meifter zu reden folgender geftalt: 

Edler, Wohl Ehren Veſte, Groß Acht Bahre, Hoch⸗ und 
Wohl Gelahrte, Wohl Weiſe und Wohl Ehrbahre, inſonders 
vielgeehrte Herren. 

Denen ſelben wird ihres Erſcheinens halber gedanket und lerwehnet, es 
fed an dieſem Tage gewöhnliche die Tabelle beöder Räthe, auch Gilden 
und Gemeinde, zu verleſen, welches ſo dann durch Herrn Kämmerer ge⸗ 
ſchiehet. Denn wird gefraget, ob von der neu erwählten Herrn was zu er: 
rinnern; wenn nichts zu errinnern, wird ſolches durch 2 Sexv. in G. und 
G. Stube notificiert,] !) wird Ihnen allerſeits erinnerlich ſeyn, daß die 
Hern des alten und neuen Raths, wie auch die Freunde von Gilden und 
) Das Eingeklammerte iſt Zuſatz am Rande von anderer Hand. 
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Veränderung des 


a 
auch Sr. v. G. u. G. 


Beide Räthe, auch 
Ft. v. G. u. G., werden 
zu Rath Haufe ge⸗ 
bethen. [Zuerſt gehen 
beide Räthe in die Wiet 
Stube und werden von 
daraus eingebeten).!) 


Antede des Hettn 
Bürgermeiſtets. 


Ob die Neuerwäblten 
yunulaßen oder nicht. 


Catalogus wird abger 
leſen In der Rath 
Stuben. 


Umftage weg. des ab: 
geleſenen Cathalogl. 


Hr. Kämmerer und 
9 Rarhs Herten werden 
an die St. v. G. und 

G. geſchicket. 


Catalogus wird ab⸗ 
geleſen in der Gilden⸗ 
und Gemeine Stuben. 


Bereden ſich daſelbſt, ob 
auf die Neu etwählten 
was zu ſagen. 


Nachricht, ob die ein zu 
bittende vor tüchtig er⸗ 
kand. 


Die Bin. des Neu. 
Raths nehmen einen 
abititt in die Wiet 
Stube. 


Die Neuen Raths 
Herten werden einge⸗ 
bethen. 


St. v. G. u. G. müſſen 
ihre neu erwehlten 
aud ein bitten. 


Gemeine alljährlich an diefen Tage nach Mariae Empfängnis alter Ge— 
wohnheit nach zuſammenkunft halten, ſich zu bereden: 

) wegen der neu erwählten Raths Herten, 

2) auch der Worthaltere und Tafel Herren der Ehrl. Gilden wie nicht 

weniger 

3) derer von der Gemeine, ob dieſelbe alle zu zu laßen, oder nicht? 

) Wird demnach der Her Kämmerer den Catalogum des gantzen 
Raths Stuhls ableſen, dabei denn auch die Neu einbittende Raths Herren, 
Beehdigte von den Gilden und von der Gemeine anzeigen, darauf die Hrn. 
ſich mit einander bereden und ein jeder fein Bedencken von ſich ſagen könne. 

2.) Wann dann die Ablefung des Cathalogi in die Rats Stuben 
verrichtet, ſo gehet die Umfrage an den Orthe herum. 

3.) Darnach werden vom Herrn Bürger Meifter 2 Sexvir Hern aus der 
Raths Stuben nebſt dem Hrn. Kämmerer an die Freunde von Gilden und 
Gemeinde abgeſchicket, denen ſelben die Urſache der zuſammen Kunft an 
dieſen Tage zu vermelden, dem Cathalogum (wie in der Raths Stuben 
geſchehen) abzuleſen und die von denen Gilden Neu praeßentirte Raths 
Herren, auch Worthalter und Tafelherren von denen Gilden und die 
Neu erwählte Herren von der Gemeine anzuzeigen, ſich gleicher geſtalt 
darüber zu bereden, ob die alle zu zu laßen ſehn? oder nicht und was 
auf fie zu fagen fe? 

4) Wann nun in beiden Räthen die einzubittende Raths Herren, 
Worthaltere und Tafel Herren von denen Gilden und von der Gemeine 
vor tüchtig erklähret: 

NB. und dann 

die Freunde von Gilden und Gemeinde Sie gleichfals vor tüchtig er⸗ 
kennen, wird ſolches von denen Hrn. Abgeſandten in die Raths Stube 
wieder hinterbracht. 

5.) Als dann bittet der noch regierende Herr Bürger Mftr., die Hrn. des 
künftigen Neuen Raths mögten belieben, einen abtritt in die Wiet⸗Stube 
zu nehmen, und denen neu erwählten Herren Bothen ſchicken (welches die 
Freunde von Gilden und Gemeinde auch thun), denen ſelben anzeigende, 
daß fie von den Ehrl. Gilden N. N. in den Rath erwehlet, auch E. Hoc: 
Edlen Rath praeſentiret worden, begehrend, daß fie ſich be Ihnen nieder 
ſeten, ihre Stelle bekleiden, und was Ihnen dißfals gebühren würde, 
praeſtiren möchten, 
welches dann auch gleicherweiſe denen Freunden von Gilden und Gemeinde 
anbefohlen, Ihre Neue Worthaltere und Tafel Hrn. von den Gilden, auch 
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die von der Gemeinde, herein zu bitten. Hierauf nimbt der Neue Rath 
feinen Abtritt aus der Raths Stuben in die Wiet-Stuben, und läßet die 
Neuen Hrn. durch die Diener zu ſich bitten. 

So bald ſich dann die neu erwehlten Herren zu Rath Hauſe ein— 
gefunden, werden ſie zu denen Raths Herren in die Wiet Stuben zu 
kommen gebeten und wie erſt gemeldet, ihnen vorgehalten. Wenn ſie ſich 
den beſchwehren oder entſchuldigen, wird ihnen von dem Herrn Bürger 
Mſtr. und andern Brn. zu geredt, daß Sie ſich bequemen und beß Ihnen 
nieder ſetzen. 

In dem nun ſelbige fi nieder geſetzet haben, wird ſolches vom Hrn. 
Bürger Mſtr. durch zwei lden jüngſten Raths Herren]!) aus der Wieth 
Stuben in die Raths Stube anzuzeigen befohlen. 

Darauf ſchicket Hr. Bürger Mſtr. aus der Raths Stube wieder zwei 
Herrn aus den Sechs Mannen zu denen Hrn. in die Wieth Stube vor- 
bringende: Es hätten die Herrn des noch regierenden Raths gan gerne 
vernommen, daß die neu eingebethenen Hrn. ſich bey ihnen eingefunden, 
nieder geſetzet und ihre Stelle bekleidet, nun hätten ſie ferner zu bitten, 
daß die Herren des künftigen neuen Raths ſich gefallen laßen wollten, 
zu ihnen in die Raths Stube zu kommen und den gewöhnlichen Ehd, den 
Sie vorm Jahre ablegen müßen, abzuſtatten. 

Hierauf gibt der H. Bürg. Mſtr. in der Wiet Stuben zur Antwort: 

Des alten Herkommens wüſten Sie ſich wohl zu erinnern, erachteten 
doch nicht hoch nötig, daß ſie aufs neue mit Eöden und Pflichten ſich be: 
legen laßen ſolten, anerwogen Sie ohne dem E. E. Rathe damit genug 
ſahm verwandt: da aber die Hrn. Sie nicht erlaßen wolten, fo wären Sie 
willig, als bald in die Raths Stuben ſich ein zu finden und den Ed 
abzuſtatten. 

Wann nun die Hrn. des künftigen neuen Raths in die Raths Stuben 
herauff ſich eingefunden, ſo bedancket ſich der noch regierende Hr. Burger 
Mſtr. ihres Erſcheinens und erinnert, was vorher wegen Ablegung des 
Eödes an Sie begehret worden, mit Bitte, daß Sie den Ehd, welchen Sie 
vorm Jahre abſtatten müßen, alten Gebrauch nach auch ablegen möchten. 

Hierauf befiehlet der Hr. Burge Mſtr. des noch regierenden Raths dem 
Hr. Kämmerer (oder der deſſen Stelle vertritt), den gewöhnlichen Eid denen 


Hin. des künftigen Neuen Raths für zu halten, daß ſie denſelben Worthlich 
abſchweren. 


) Das Eingeklammerte ift Zuſatz von anderer Hand. 
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Wann die Neuen 
Raths Herrn erfcheinen, 
werden Sie in die 
Wlet Stube eingebeten. 


Solches wird Hr. B. 
Mſtr. in der Raths 
Stube angezeiget. 


Zwei 6. Manne wer: 
den zu den Hrn. in die 
Wlet Stube geſchicket. 


Zu Ablegung des 
Endes invititet. 


Antwort des 9. B. 
Mſtr. in der Wiet 
Stube. 


Die Brn. des Neuen 
Raths erſcheinen in der 
Raths Stuben. 


werden erinnert zu 
Ablegung des Eödes. 


Br. Kämmerer lieſet 
den neuen Raths Hrn. 
den Eid vor. 


Nach abgelegten Ende NB. Praestito hoc juramento 
wude Hu. werden die neu eingebetenen Hrn. abgedandet mit Anzeige, wann fie nach 
abadande dieſen Raths wegen wieder gefordert würden, Sie Sich als dann fleißig 
ein Tafel Oi. pracfen» ein zuftellen hätten. 
N Nach dieſen wird in beiden Räthen eine Schüßel voll weißer Tudten 
, (in denen jeder 72 Mgr. eingezählet) von einem Tafel Herren umgetragen, 
davon jeder Herr eine zu ſich nimbt. 
Wo dann aus der Gemeinen Stube nichts mehr vorzubringen, ſo wer⸗ 
den die Hrn. des Raths ſowohl, als auch Freunde von Gilden und Gemeinde 


abgedancket, und hat es damit ſelbigen Tages ſeine Endtſchaft. 


III. In der Raths Opferung. 


Proceß, fo nach gehaltener Herren Predigt und Opferung be 
Veränderung des Raths auffen Rath Hauſe gehalten wird 
in Goß lar. 


Der Nene Rath geht J.) Wann beide Räthe, wie auch die Freunde von Gilden und Ge— 
in dle Raths⸗ und der , sans 
ale Rain de in meine, auf das Rath Hauß kommen, gehet der Neue Rath, fo das künftige 
u Jahr ins Regiment treten wird, in die Raths Stuben, und der alte Rath, 
fo das vergangene Jahr regiret hat, in die Wieth Stuben, die von den 
Gilden und Gemeinde in ihre Stuben. 
ä 2.) Wann nun beide Räthe ſich geſetzet, ift ſonſten von dem Raths 
sraefentie. Tafel Herren Confect in der Raths Stube gegeben, fo aber )). abgeſchaffet 
worden, und ftatt deſſen ) thl. 32 gr. in einer weißen Tudte jeden praeſen⸗ 
tirt wird. 
e 3,) Nach dem fo ſchicken die Herrn des Alten Raths zwey Perſohnen 
0 dn Nahe te aus der Wiet Stube an die Hrn. des Neuen Raths“ in die Raths Stuben, 
loten. zeigen an, das die Hrn. des Alten Raths ein glückſeeliges, geſundes, fried- 
liches und Freuden reiches neues Jahr, neben glückl. Regierung, Geſund⸗ 
heit und langen Leben wünſchen thäten, und weil es Herkommens, daß 
ere den Tag, wann die Hrn. zu opfern gangen wären, Ein Haupt, fo das 
wahl geiehet werden, künftige Jahr vor die Stadt Goßlar rathen und thaten ſolte, müßte er- 
en daz enn . wählet werden, als wolten die Hrn. des Alten Raths gebeten haben, man 
wolte zu den Sachen thun und dreh Perſohnen in die Wahl ſetzen und 
ein Haupt daraus erwählen, daß diß Jahr über vor die bedrückte Stadt 


Goßlar Rathen und thaten ſolte. 
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4.) Hierauf thut ſich der Herr Bürger Mſtt. der Glück wünſchung eines 
glückſeeligen neuen Jahrs bedanken und bittet, daß die Hrn. Commiſſarien 
den Hrn. des alten Raths wiederum ein glückſeeliges Neues Jahr von den 
Hrn. des neuen Raths wünſchen wolten; anlangend, das dreh Perſohnen 
in die Wahl geſetzet werden mögten, daraus ein Haupt zu erwählen, ſolches 
ſolte zu Wercke gerichtet werden. 

5.) Hierauf nimbt der Hr. Bürger Mſtr. zweh Perſohnen aus dem neuen 
Rath, die müßen gehen zu den Hrn. des alten Raths in die Wieth Stuben, 
und anzeigen, daß die Hrn. des neuen Raths den Hrn. des alten Raths 
wiederum ein glückſeeliges neues Jahr wünſchen thäten, und Erinnerten ſich 
des Herkommens, daß auf dieſe Zeit ein Haupt wiederum erwählet werden 
müſte, zu dem Ende ſich auch die 2 Berfohnen abgefertiget, zu vernehmen, ob es 
bei dem wohl her gebrachten Gebrauch bleiben, oder die Hern des alten Raths 
es zu verbeßern wüſten, wolten Sie ſich in dem auch zu accommodiren wißen. 

NB. Dieſe Werbung muß auch an die Freunde von Gilden und Ge: 
meinde gebracht werden. 

6.) Hierauf gibt H. Bürger Mftr. zur Antwort: Er hätte neben feinen 
zu geordneten Hrn. verſtanden, was der neue Rath bei den Hrn. des alten 
Raths ſuchen ließe, wüſten derowegen den alten Gebrauch nicht zu ändern, 
viel weniger zu verbeßern, beſondern ließen es billig dabei verbleiben; 
damit nur die Zeit deſto eher gewonnen werden möchte, ſolte man zu den 
Sachen ſchreiten, und thun, was ſich dißfalls gebühren wolte. 

NB. Eben ſolche Antwort geben die von Gilden und Gemeinde auch. 

7.) Solches wird dann dem neuen Rath wieder berichtet und angezeiget. 

8.) Hierauf muß dann derjenige, fo neben den Hrn. Burg. Mſtr. fißet, 
demſelben Hrn. Burge Mſtr. anzeigen, daß er ohnbeſchwert entweichen 
wolte, anfangen und ſagen zu den Hrn. des Neuen Raths ſämbtlich, daß 
Sie itzo von den Hrn. abgeſandten des alten Raths verſtanden hätten, daß 
dem wohl hergebrachten Gebrauch nach dreh Perſohnen in die Wahl ge: 
feget und ein Haupt daraus erwählet werden möchte, und es nun an dem, 
daß ſolches zu Wercke gerichtet werden müſte, als ſolten hiemit in die Wahl 
geſetzet fehn der Ehrenveſte, achtbahre, wohlgelahrte und wohl weiſer Hr. 
Bürger Mſtr. N. N. und Br. N. N. wie dann auch Hr. N. N., wolte ge: 
beten haben, die Hrn. wolten einen abtritt nehmen, fo ſolten die Vota colli- 
giret und eine Umfrage gehalten werden. 

9.) Hierauf nimbt Hr. Bürger Mſtr. neben den andern 2 nominirten 
Hrn. aus den 6. Mannen einen Abtritt und gehen in die Tafel Stuben, 
biß die Umfrage ergangen. 
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Hr. B. Mitt. bedandet 
ſich, machet ſein Gegen 
Complim. 


2 Berfohnen aus den 

neuen Rath werden ge⸗ 

ſchicket an die Hrn. des 
alten Raths. 


wũnſchen glüdjeeliges 
neues Jaht. 


jrag., ob be der Bũtg. 
Mitr. Wahl es bey den 
alten Gebtauch bleib. 
ſolte, oder ob es zu 
verbefßern ſeß. 
Wird auch Zreunde von 
Gilden und Gemeinde 
hinterbracht. 


Antwort des Alten 
Raths. 


Antworth von Gilden 
und Gemeinde. 
Wird dem neuen Rath 
hinterbracht. 


Der älteſte Raths herr 
ſehet 3 Perſohnen in 
die Wahl. 


Hr. B. Wfte. neb. 

2 Sechs Mannen 
nehmen einen abtritt in 

die Tafel Stube. 


Ein Natdsbett wird in 
die Tafel Stube 
geſchicket, der fordert 
den jüngſten ab. 


Der andere wird auch 
abgefodert. 


2 Rerfohnen an den 
Hr. B. Mſtr. geſchicket. 


bitten H. B. Mſtr. in 
die Raths Stube, das 
er ſeine Stelle 
beklepden möch te. 


Hr. B. Mſtr. ent⸗ 
ſchuldiget ſich. 


Hr. Burg. Mſtr. ent: 
ſchuldigung wird den 
Neuen und alten Rath, 
auch St. v. G. u. G. 
angezeiget. 


Antworth. 


Hr. B. Mſtt. wird noch⸗ 
mahls eingebethen, 
ſeine Stelle zu bekleiden 


10.) NB. Wann die Umfrage nun ergangen, wird einer aus dem Rathe 
in die Tafel Stube geſchicket, und wird der jüngſte von den abgetretenen 
Hrn. zum erſten eingefordert, welcher fein votum als dann auch geben muß. 

1) Hierauf wird auch dann der andere gefodert, welcher alsdann feine 
Stimme auch geben muß. 

2.) Zum 3." werden dann wiederum 2 Perſohnen an den Hrn. Bürg. 
Mſtr. geſchicket, mit dieſer Werbung, daß ſich die Hrn. des Neuen Raths 
wegen des genommenen Abtritts halber zum freundlichſten bedanckten, und 
weile S. E. u. E. W. ſich zu errinnern wüſten, daß jetzo dreh Perſohnen in 
die Wahl geſetzet, die Umfrage ergangen, und ein helliglich die Stimme 
auf Hr. Burg. Mſtr. gefallen, als wolten die Hrn. des Neuen Raths ge: 
bethen haben, der Hr. Burge Mſtr. wolle ſich bequemen und zu den Hrn. 
in die Rath Stube kommen und feine Stelle im Nahmen der Hehl. 
Dreßhfaltigkeit bekleiden. 

73.) Hierauf befindet ſich H. B. Mftr. ſehr beſchweret, ſich zu ſolchen 
beſchwerlichen Ambte wieder beſtellen zu laßen, und ein Regiement zu ſeÿn, 
aus denen Urſachen, daß itzo eine beſchwerliche Zeit wäre, 
zum andern auch, das er von Gott dem Herrn mit einen ziemlichen Alter 
angeſehen, und deßwegen zu bitten hätte, eine andere Perſohn an ſeine 
Stelle zu erwählen. 

34.) Solche Beſchwehrung des Hr. B. Mſtr. wird den Hrn. des Neuen 
Raths erſtlich angezeiget, darauf muß es denn auch den Hrn. des alten 
Raths wie auch den Freunden von Gilden und Gemeinde angezeiget wer⸗ 
den und wird dabei gebeten, es wollen die Hrn. ihren getreuen Rath hirin 
mit theilen, was Sr. E. W. hierauf zur Antworth gegeben werden ſolle. 

15.) Darauf gibt denn Hr. B. Mſtr., wie auch durch den Herrn Wort: 
halter die Freunde v. G. u. G. zur Antworth, daß Sie gerne gehöret, daß 
die Vota einhellig auf Hrn. B. Mſtr. N. N. N. gefallen, wolten ihm auch 
zu der bevorſtehenden Regierung Glück, Gottes Seegen, beſtändige Ge— 
ſundheit und ein langes Leben gewünſchet haben. Daß Er aber um Er- 
laßung desſelben Ambts anhielte, aus denen Urſachen, daß itzo eine be: 
ſchwerliche Zeit wäre, auch daß Er ein zimliches hohes Alter erreichet, ſo 
wüſte er wohl, daß die vota einhellig auf Ihn gefallen und ſolches nun⸗ 
mehr nicht zu ändern wäre; wolten alſo gebethen haben, Hr. B. Mſtr. 
wolle ſich nicht lange hierin difficultiren, ſonderlich daß die Zeit deſto eher 
gewonnen werden möchte, ſich in Nahmen des Hrn. ſetzen und feine Stelle 
beklehden; wolten ſich erbothen haben, da in fürfallenden Sachen fie ge: 
fo dert würden, wolten fie S. E. W. gerne beßräthig fehn und ſich einſtellen. 
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16.) Solches wird erftlih den Hrn. des neuen Raths, dann dem Br. 
Bürg. Mſtr. nach empfangenen befehlig der Hr. des alten Raths und Fr. 
v. G. u. G. als dann angezeiget, welcher ſich dann bequemet und in die 
Raths Stube gehet, anzeigende, daß er ſich zwar wohl verſehen hätte, daß 
ſeine Endſchuldigung Raum und Platz hätte finden ſollen, ſo befinde er 
aber das Wiederſpiehl. Weile er nun vermerckt, das es nicht zu haben wäre, 
die Hrn. aber dieſes Orths, wie auch die Hrn. des Alten Raths, ſowohl 
auch die Freunde von Gilden und Gemeinde ſich dahin erbothen hätten, 
vor einen Mann zu ſtehen, und wann fie gefodert würden, Ihm beßſtand 
zu leiſten und behräthig zu ſehn, fo wolte er ſich deßen verſehen und im 
Nahmen der Heöl. Dreßhfaltigkeit ſich ſetzen und darauf feine Stelle bekleiden. 

Darauf müßen dann die behden Hrn. Commißarien zu den Hern des alten 
Raths und zu den Freunden von Gilden und Gemeinde gehen und an: 
zeigen, das Hr. Bürger Mſtr. ſich geſetzet und feine Stelle bekleidet. 

7.) Darauf geben die an befden Ortern zur Antworth, daß fie ſolches 
von Hergen gerne vernommen, daß Hr. Bürg. Mſtr. feine Stelle bekleidet, 
wünſcheten S. E. W. zu bevorſtehende Regierung Gottes reichen Segen, 
Geiſt und Gnade, beſtändige Geſundheit und ein langes Leben, und 
wolten die Hrn. nun darzuthun, weil es hoch am Tage, und die Ambter 
vertheilen. 

8.) Dieſes wird alſo in die Raths Stuben gebracht, worauf dann die 
Dieners die eine band, neben den Schappe ſtehend, in die quer ſetzen müßen, 
darauf muß von den Hr. Kämmerer oder wer an deßen Statt geordnet iſt, 
die Hrn. des neuen Raths ableſen. Darauf ſtehet jeder, wenn er genennet 
wird, aus der alten Raths Stelle auf und ſetzet ſich auf die andere Seite des 
neuen Raths Stuhls nieder. 

59.) Wenn das geſchehen, fo werden die Ambter vertheilet. 

20.) Wann die Ambter vertheilet, werden die vorigen Commißarien 
zu den Hrn. des alten Raths in die Wiet⸗Stuben, fo auch zu den Freunden 
von Gilden und Gemeine geſchicket, denen anzuzeigen, daß die Ambter 
vertheilet, zu pappier geſetzet, und denen Hrn. folten abgeleſen werden. 
Hierauf werden die Amter bey den Hrn. des alten Raths und be den 
Freunden von Gilden und Gemeinde abgeleſen und nach Endigung deſſen 
wird dabei angezeiget, da die Hrn. des alten Raths es zu ändern oder zu 
verbeßern wüſten, wollten die Hrn. des neuen Raths gerne ſich darin zu 
accommodiren wißen. 

Darauf wird die Antworth gegeben, daß es gar wohl gemacht, und 
wüſten es nicht zu ändern noch zu verbeßern. 
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Der erwählte Her Bürg. 
Mſtr. bekleidet feine 
Stelle. 


ſolches wird den alten 
Rath, auch Fr. v. G. 
u. G. angezeiget. 


Antworth von beiden 
Orten. 


Antworth wird in der 
Raths Stube gebracht. 


Ambter werden aus⸗ 
getheilet. 
Wann ſolches 
geſchehen, werden die 
Commißarien an den 
alten Rath, auch Fr. v. 
G. u. G. geſchicket und 
ſolches angezeiget. 


Die ausgetheilt. Amb⸗ 
ter werden abgeleſen 
und gefraget, ob ſolches 
zu ändern oder zu ver⸗ 
befern ſeh. 


Antworth darauf. 


Der alte Rath wird 
durch die Commißharten 
errinnert, den Eöd 
abzulegen. 


Antworth Hr. Butg. 
Mſtr. 


Die H. des alten Raths 
gehen in die Raths 
Stuben. 


werden nochmahls des 
Cydes erinnert. 


Der Ed wird ab⸗ 
gelegel. 


St. v. G. u. G., ſo 
Ambter bekommen, 
legen auch den Eyd in 
der Raths Stube ab. 


An Fr. v. G. u. G. 
geſchicket, ob Sie noch 
was vor zu btingen 
haben. 


in bey den Rath. als 

auch Fr. v. G. u. G. 

werden Tudten prae⸗ 
ſentirt. 


2.) Wann ſolches geſchehen, werden wiederum die beiden vorigen 
Commißarien an die Hrn. des alten Raths geſchicket, anzeigende, daß Sie 
Sich zu erinnern hätten, das die Hrn. des alten Raths ſich, alter Gewohn— 
heit nach, mit Ehdes Pflichten belegen laßen müſten, wolten derowegen 
gebeten haben, die Hrn. wolten ſich ohn beſchwert erzeigen und ihren Eßdt, 
wie Sie vorm Jahre auch haben thun müſſen, ablegen. 

Darauf zeiget der Hr. Burg. Mſtr. an, Sie wüſten ſich des Her: 
kommens wohl zu erinnern, und weile Sie albereit mit doppelten Ehden 
E. E. Rath verwand wären, hätten fie wohl zu bitten gehabt, daß ſie damit 
verſchohnet bleiben möchten; weil Sie aber vermerckten, daß es ſchwerlich 
zu erheben, wolten Sie zu Gewinnung der Zeit ſich hierin zu accommodiren 
und zu ſtellen wißen. 

22.) Wann dann ſolches geſchehen, daß die Hrn fi) eingeſtellet haben, 
hebet der neu regierende H. Burg. Mſtr. an gegen den andern H. Bürger 
Mſtr. und thut ſich neben feinen Hrn. bedancken, daß Sie Sich auf be- 
ſchehene Forderung eingeſtellet, und weil Sie Sich des Herkommens erinner⸗ 
ten, daß Sich Hr. Bürg. Mſtr. neben feinen Hrn. in Ehdes Pflicht müßen 
auf und annehmen laßen. Und ob und wohl E. E. Rath gegen die Hern 
ſambt und beſonders keine Mißtrauen trüge und hätte, und es ſo Her: 
kommens wäre, als wolte er wegen E. E. Raths gebethen haben, fie 
Sich hierin accommodiren und den Ed ablegen möchten. 

23.) Hierauf muß H. Kämmerer den Ehd den Hrn. des alten Raths 
fürhalten, welchen Sie Ihm nach ſagen müßen. 

24.) Wann nun der Eid von den Hrn. des alten Raths abgelegt, wer: 
den die von Gilden und Gemeinden, ſo Ambter bekommen, herein gefodert, 
und wird denen ihr Ehd auch ſonderlich vorgehalten, welchen fie ſämbtlich 
nachſagen müßen. 

25.) Wann ſolches geſchehen, wird wieder an die Freunde v. Gilden 
u. Gemeinde geſchicket und gefraget, ob Sie noch etwas mehr vorzubringen 
hätten; da Sie nur nichts mehr vorzubringen haben, wird ihnen gedancket. 
Nach dem wird beiden Hrn. des Raths, wie auch den Freunden von 
Gilden und Gemeinde eine Schüßel, darin weiße Tudten, vorgetragen, 
davon jeder eine nehmen muß. 


Juramentum der Neuen Rath. 
Daß ich vor dieſe Statt will Rathen von Weihnachten bis über ein 
Jahr nach meinen beſten Vermögen, ſo biß ich kan und mag, dem Römi⸗ 
ſchen Reiche zu Ehren, und dieſer Stadt zu gute, den Armen als den 
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Reichen, und laß das nicht durch Liebe noch durch Eehd. Ich will auch hehlen 
und verſchweigen, was ich hehlen und verſchweigen foll und muß. Würde 
mir auch in dieſem Jahre ein Ambt zu getheilet, davon ich Rechnung zu 
führen, und hernachmahls nach geendigten Jahre abzulegen hätte, dem 
will ich getreulich nachkommen, das Ambt und die Rechnung mit gebühren- 
den Fleiß führen, und wann es an mich von Nathswegen begehret wird, 
dieſelbe fo bald und ohne allen Auffenthalt ablegen, der Gebühr Juftificiten, 
und denn daraus etwa bed mir vorhandenen Vorrath dabeh aus antworte, 
daß mir Gott helfe und ſehn heilig Worth. 


Juramentum der alten Rath. 

Daß wir dem Mathe wollen beüftehen alles, daß Sie Rathen, dem 
Reiche zu Ehren, und der Statt zu gute, auch des Raths und der Statt 
beſte wißen und ihr ärgſte warnen und wehren wollen, und hehlen, was 
zu hehlen ſtehet, das uns ſo Gott helfe! 


Nachtrag. 
(Entſchädigungen für die Verſehung der Rats ämter.) 


Ein Rats Herr hat Beſoldung beym Ambte: 


Dette 5 fl. 
Klethder Gelld te 10 fl. 16 gr. 
2 Stübgen Wein 4 10, 
Zinnengellld ttt 2 7 19 
23 fl. 11 gr. 


NB: Hiezu kömt noch, was das Jahr vom Amte beträgt. 


Wenn er kein Amt hat: 


Rem Anle a 4 sa Naar make 1 fl. 

lender Gelt . 10 „ 16 gr. 

2 Stübgen WeiuiunXn .. 4 „16 

Zinnen gelt... 2 * 
19 fl. II gt 

Ein Fuder Holtz. 

Raths Herr Bergamts Befoldung - - - - - 13 fl. 

Von Gilde oder Gemeine nu&»,:; 10 „ 

Nees 2 „ 10 gr. 

Zinnen Gelllt. 2.0, 


Saage Mühlenamt. 


Natbs 0). 
54 Stück Dieblen. 
Discretoeon nn 5 fl.!) 
Zinnen Gelt .. 2 „ 190 gr 
Von jedem Fuder Dielen 12 mar. ). 

Von der Gemeine. 
Das Ambt. te.. 10 fl.) 8) 
Stettin: = nn 2 5 fl.) 


270 Stück Diehlen. 
Von jedem Fuder Dielen 6 mgr. 2). 


Zinnen Geld 2 „ 10 gr.) 
Sc a wei 2 - 
Bau Amt. 
Ein Raths Herr Bee. 13 fl. 


8 Fuder Holz. 54 Stück Diehlen. 9 Laſt Dep. Steine. 
Hüner 30 Stck. und was das Inventar befaget?). 100 Stück 
Backſteine. 30 Stck. Schwarten 2). 

Von Gilde oder Gemeine wegen bekomt 
Bill ⁵ð 10 fl. 
54 Stück Diehlen. 8 Fuder Holz. 9 Laſt Dep. Schiefer 
Steine. 100 Stück Back Steine. 


Olsbtretioennn 233 2 fl. 10 gr 
Zinnen Gelt. e 2 „ „ „ 
Mühlen Amt. 

Ein Raths Herr Befodung - - -» +» 2 fl. 8 gr. 
1 paar fette Schweine 16 Thl. Hühner ?). 

Von der Gemeine — „ 16 „ 
1 paar fette Schweine oder 16 Thl. 

Disctetionn „ Wu ee 2 0 
Binnen Gelt. eee 
Hühner ?). 

Holtz Amt. 

N. H. Beſol dun? sten. Bart 2 fl. 8 gr. 
Biergeſd ))) vb 1 „ 4 „ 
Lattenged )) 21 „ 12% 
4 Fuder Holtz. 37 Stück Diehlen. 

Ven der Gemeine . 8 
Discreten „ ieh a 4 2 „ 10 „ 
Zumen : 2 „% 10 

3 Fuder Holtz. 

Latten Geld 6 Thl. 5). 
19 Stück Diehlen. 


3) vetbeſſert aus 2 fl. 10 gr. mit fpäterer Hand. — 2) Zuſah von fpäterer Hand. — ®) durchſtrichen. — ) daneben durch⸗ 
ſttichen „54“. — 5) darüber durchſtrichen 5 Thl. 
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Richte Amt. 


Ein Raths H. Beſoldun gg.. 3 fl. 12 gr. 
Oiscretlon )). „ 
außen Wieth Amte Discret er „ „„ „ „ 14% . 

N. G. u. G. wegen 
Beſoldunn gz. 1, 2 
Discreet. 2,10, 
Zinnen Gelt . 2 „ 10 „ 
Aus den Wieth Amte. 13 „ = „ 

Wieth Amt. 

Ein Raths Herr Beſoldun gg.. 3 fl. 4 gr. 
Discretion ! ))) 5 „ — „ 
aus den Wieth⸗ Amte. 12 „ — „ 

G. u. G. wegen 
Beſoldun g. 1 % 12, 
Disctet ion. 2 AN... 
Zinnen Gelt t 2 7 10 „ 
aus d. Wieth Amte - > > 2 e.. 2 % 

Gruben Amt. 

Ein Naths Herr Beſoldung . .. 27l. — gt. 
Discretion l )ůj j. 5 „— „ 
9 Laſt Deput. Schiefer Steine. 

G. u. G. wegen 
Beſol dunn — fl. 8 gr. 
Discretiann?nn : 2,30, 
Zinnen Gelee. 2 „ 10 „ 
9 Laſt Deput. Bl. Schiefer Steine. 

Wachte Amt. 

Ein Raths Herr Beſoldung 2 fl. — gr. 
Disereon )) „ 5 „ — „ 

G. u. G. weg. Beſoldunnn gag. — „ 85 
Dietteennn 2 „ 10 „ 
Zinnen Gelt. iche a 8 2 „ 10 „ 

Treibe Amt. 

Ein Raths H. Discretion ))))ũ: 5 fl. 
Beſedunng „„ „„ 2, 

G. u. G. weg. Befoldung . - » : - -. . - — „ Sgr. 
a nns 2 10 „ 
enen „„ 2% 0 

Schatz Amt. 

E. Raths H. Beſoldunn g. 1 fl. 10 gr. 

Discretion lj. 5 „ — „ 


1) Zuſah von ſpäteret Hand. — 2) eingebeſſert aus einer nicht mehr leſerlichen Zahl. 


9) 


Gilden und Gem. Beſoldun g — fl. 
Distretilooen „‚ „„ 2 
Zinnen Gellt. 2 75 

Bier Amt. 

Ein Raths H. Beſoldunng . 1 fl. 

Gild. u. G. Beſoldunncgnk s n. — „ 
r 2 6 
Binnen Gef 0 

Ziegel Amt. 
Beſoldung 200 Backſteine. 
Discretion !ꝓ)))))))j) 5 fl. 
Von jeden Brand 5 Thl. !) 
Gilde und Gem. 
Beſoldung 100 Backſteine. 
Discretiu. n n ꝛßnß)ßꝛnꝛ 2 „ 
i 2a Zu 
Von Brennen 5 Thl. oder...» 2... 9 „ 
Feuer und Waſſer Amt. 
Ein Raths Herr Beſoldunn gd. 5 fl. 
Forſt Ambt!) 
iſt perpetuirlich und neuerlich angeleget. 
Ein Rats Herr 19 Stck. Diehlen. 
Von der Gemeinde 19 Stck. Diehlen. 
Ein Acht Mann bekömt 
Discretiuhun;nnn nenn 2 fl. 
Dlinen Get sr aan aa 2 
Sligen Wen nei 4 „ 
ohne was ſein Amt beträgt. 
P. M. 
Wenn ein 8 Mann kein Amt hat, bekömt er nur 
das Jahr 1 Stübg. Weiin 2 fl. 
Deßgleichen 
Ein Worth. von der Gilde bekömt 1 Stübgen Wein. 
Ein Reviſor betömt . . . . . . 20 fl.2) jetzt 46 fl. 
Ein Caleulate nn 23 6 „ 
Rıleie Aut 9 


1) Zufaß von ſpäterer Hand. — 2) durchſtrichen. 


8 gr. 


Beſoldungen der Raths Perſonen in Goslar). 


) Ein regierender Burger Meiſter. 
Beſoldung jährlich 100 Spec. R. Thl. thun . 250 fl. — gt. 
pro Calculatur aaa 6 


7. " 


„ Discretiorren 25 „ — „ 
„ Winter Kleyd „ % „ * „ „ % 2 39 „ — 
y Sommer Kleid vie An „ 2 36 7 * 70 


Ehren Wein wegen der 
Regierung . . . 6 Stübgen 


vom Conſulat . . 10 „ 
als Her des Engern 
Raths 12 „ 
als Sechs Mann des 
regierenden Raths 1 „ 
als Raths Herr.. 2 „ 
Sa. 31 Stübgen à 2fl. 8 gr. 74 fl. 8 gr 
Zinnen Geld 2.8, 
Agio auf obige Species Rthr. . -» - - - - a „ 
Summa 440 fl. — gt 


oder 244 Rthr. 16 gr. 
2) Der Aſſedirende Burger Meifter. 


Beſoldung jährlich 50 Sp. Rtbl. thun. . . 120 fl. — gr. 
pro Calculatur aa e 
„ Discretiorkkee 25 1 
„ Winter Kleehhhhhhh d 389 „ — „ 
„Sommer Kleid 36 „ 
Weingeld vom Con⸗ 
ſulaee 10 Stbg. 


qua Enger Raths Herr12 „ 
„ Raths Herr. 2 „ 
facit 24 Stbg. à 2 fl. 8 gr. = 57 fl. 12 gr. 
Zinnen Geld 22 en 12% 8 
Agio auf obige Sp. Rte. 3 „ 12 
Summa 299 fl. 12 gr. 


3) Der 9. Cämmerer. 


Blind... 3 = fl. z gr. 
qua Ober Mühlen Beere 8 3. 
Kleider Geld als Cämmere nr 1 12 5 
als alter Herre. a 5 


Weingeld als Cämmerer 10 Stbg. 
als alter Herr 14 „ 
als 6 Mann 1 „ 
als Raths Herr 2 „ 
Sa. 27 Stbg. à 2 fl. 8 gr. = 64 fl. 16 gr. 


?) Die folgenden Zufammenftellungen find von der gleihen Hand geſchrleben, von welcher die im vorſtehenden erwähnten 
ſpäteren Zuſätze ſowie der Eingang der Rats wahlordnung herrühten. 
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pro Calculaie. 6 fl. — gr. 


„ Discretione qua Eämmere » 2 2 20. 83 „ — „ 
„ alter Beer. 12 „ — „ 
von Vitrlol MAmbt ee 5 „ — „ 
Zinnen Geld.. 4 „ 9 
Wall Zins ae un ann 20 „ — „ 
Beſoldung als alter Herr. . 12 „ — 


4) Der Gemeinde Worthalter. 


Kleider Gelddreee—a—öé ꝛr 21 fl. 12 gr. 
Enger Raths Beſol dung... 12 „ — „ 
Tafel Ambts Beſoldunnn g 28 „ — „ 
Vitriol Beſoldunggggggg . 1 % 12 „ 
Enger Raths Discretinß s. 15 „ — „ 
Calculatur uu e De 
Tafel Ambts Discretio n. 12 „ — , 
pro 5. 6. 7. 8. persona )))) 18 „ 10 „ 
„ Sommer Kleid. „ 17 
aus 84 fl. 12 gr. den 4 ten Theil... . . 21 „ 3, 
31 Stbgen Wein 2 2 fl. 8 ggg. 74 „ 8 „ 
Zinnen GHeeddd 3 „ 
als Worthalttttt eu 8 „ — „ 


Summa 238 fl. — gr. 
5) eines Herrn des Engern Raths aus dem regierenden Rath. 


Beiobund » 2. a se 3 12 fl. — gr. 
Disctretion e 12 „ 
Klelder Gelsdſddʒdʒ - = 20800 „ . 
Calculaoe r u a Wa 6 „ — „ 
Wein als alter Herr. . 14 Stbg. 
als Sech mann 1 „ 
als Raths herr 2 „ 
à 2 fl. 8 g.. . 17 Stbg.. . . 40 „ 16 „ 
ddt Freak 4 „ 9 „ 


Summa % fl. 17 gr. 
6) eines Engern Raths Herrn des aſſedirenden Raths. 


BeſoldunnUUUü U U: r 12 fl. — gr. 
Discretio n „„ „ „ „ „V2 % „ 
Kleſder Geld „ „ „ „ „ , 
Calculatuffta aa 6 „ — „ 


Wein als alter Herr .. 14 Stbg. 
als Raths Herr. 2 „ 
16 Stbg. à 2 fl. 8 gr. 38 „ 8 
Zinnen Geld m ee 4 „ 9 „ 
Summa 94 fl. 9 gr. 
1) Die Bedeutung dieſes Poſtens, det ſich bei den Tafelamtsherren aus dem regierenden Rate und aus Gilden und Ge⸗ 
meine wiederholt (ſ. weiter unten), iſt mir nicht völlig klar. Sollte es ſich vielleicht um einen Betrag handeln, der 
infolge Verminderung der Zahl der Mitglieder des Tafelumts ſteigeworden war und auf die verbleibenden Tafelhetren 
verteilt wurde (vgl. hierzu Lorenz S. 467 Anm. 2)? Auffallend iſt, daß die nämlichen Perſonen auch je den vierten 
Teil von 84 fl. 72 gt. beziehen. 
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7) eines Tafel Ambts Herrn aus den regierenden Rath, der zugleich das 
Haupt Buch!) führet. 


BeſoldunnnJJ—.———I— sss. 28 fl. — gr. 
pro 5. 6. 7. 8. persona „ 1 0 
aus 84 fl. 12 gr. den din Tell. . 21% 8, 
Calculatu . 6 „ — „ 
pro Disere tionen 12 „ — „ 
Winter Kleider Geld. 21 „ 12 , 
Sommer Kleider Geld 10 „ 17 


Wein als Tafel Herr . 14 Stbg. 
als 6 Mann . 1 
als Raths Herr. 2 „ 


17 Stbg. à 2 fl. 8 gr. 40 „ 16 „ 
8 


1. 


Zinnen Geld „ 18 „ 
Vor das Haupt Buchh⸗hh9)r 18 „ — „ 
nn Gegen Buch „ „ „ Zu u . 8 nn 


Summa 193 fl. 16 gr. 


Wenn der Tafelherr nicht aus den regierenden Rath ein Sechsmann, ſondern Raths Herr 
des aſſedierenden Naths ift, auch das Haupt Buch nicht hat, gehet an Vorſtehenden ab 
1 Stbg. Wein .. a 2 fl. S gr. 
vor das Haupt Buch 18 „ — 
vor Gegenbuh . . 8 „ — „ 


28 fl. 8 gr., bleiben 165 fl. 8 gr. 


n 


8) eines Tafel Herrn von Gilden und Gemeine ). 


Beſoldunnn Tk 28 fl. — gr. 
pro 5. 6. 7. S. persona 18 „ 10 „ 
aus 84 fl. 12 gr. den 4 ten Theil. 21 „ 3 „ 
Calculat ura 6 „ — „ 
Discretoenenn n 3 „ e 
Winter Kleider Geldte 21 „ 12 „ 
Sommer Kleider Gelllldʒ:et e. 10 „ 17 
Wein Geſſ?9d)d 33 „ 12 „ 
Zinnen Gellnd ee 8 8 „ 18 


* 17 


Summa 160 fl. 12 gr. 


9) ein Sechsmann des regierenden Raths ohn gerechnet des Ambts. 


Kleider Gellddtet Ee 10 fl. 16 gr. 
Wein Geld als Sechs Mann 1 Stbkeo .. 2, 8, 
Wein Geld als Raths Herr 2 Otbg. - - - - - 4 „ 16 „ 
Zinnen Geldftdeeeee 2:0, 
20 fl. 19 gr. 

ein Sechs Mann des aſſedierenden Raths bekomt 
1 Stbg. Wein weniger, alſo— 18 fl. 11 gr. 


) S. o. S. 76 Anm. 2. In einer Aufzeichnung vom 9. 5. 1569 (Goslar Stadtarchiv Nr. 1245 f) iſt von Cuthen 
Eudhard, welland allhier geweſenem „buchfurer“ die Rede. — 2 Die Worte „und Gemeine“ find durchſttichen. 
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Jo) ein Rathsherr des regierenden Raths das Ambt ungerechnet. 


Kleider Geld 10 fl. 1 r. 
2 Stbgen Wein. 4 „ 2 " 
Zinnen Geld 2 „ 1 

18 fl. 11 gr 

ein Raths Herr des affediren. W 

Kein And, dae — dr. 
Kleider Geld a Sea e e 5 5 16 " 
2 Stbg. Weiiu n 4 „ 16% 
Binnen Geltrdddddddddd 2 „19 

19 fl. 11 gr 

)) Ein Paſtor 
erhält aus den Tafel Ambt. . te. 4 fl. 10 gr. 
der zu St. Thomae bekbſſ e 8 „ 18 , 
Ein Diaconus be khn 25, 8, 
12) Der 9. Stadt Voigt. 
Befoldung . . 2 2 3 5 NE . . 40 fl. — gr. 
NB. iſt verbeſſert. 

Kein Ambt , e e , e e e e et 1 wm 
Kleider Od. 2222 10 „ 16% 
2 Stbg. Wein als Raths Herr 4 „ 16 „ 
Zinnen Geld —— 2 2-419 K 

59 fl. 11 gr. 

9) Der Actuarius. 
Beſodung 33 24 fl. — gr. — 4 
Winter Kleider Geld. e 
Zinnen Geld 2 % , = 
Haus Miete „ 
aus dem Wiet Ambte 20 „ — „ — „ 

652 fl. 2 gr. 4% 
4) Ein Stadthauptmann ) . 9 fl. 
Fuder Holt. 

5) Ein Secretarius. 
Bees 5 72 fl. — gr. 
Haus Miete „ 6 „ — „ 
Winter Kleider Geld 19 „ 8, 
Zinnen GelddJMe¹e.etk eee 2.440 
8 Stbg. Weina 2 fl. 8 ge. 19 „ 4 „ 
Frehheit vom Schoo sss „ 
Protoco vubdttt:t >22 

120 fl. 18 gr. 

6) Ein Forſt Infpector. 
Beſoldung ) 8 So ; Ip .. 180 fl. — gr. 
Sutter Geld item vor das Pferd.. 54 „ — „ 


234 fl. — gr. 


1) Wegen der Stadibauptleute (Quartalsmeifter) der fpäteren Zeit ſ. Hay. 1894 S. 59), 592 und Rezeſß von 1682 
Kap. VI (Mofer S. 814). 
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Beilage 3. 


Statut vom 33. S. IJS25 wegen der Beteiligung der 
Meinheit an der Stadtverwaltung). 


Wöÿ de radt der ſtadt Goſſlare bekennen openbare in duſſem breve vor 
uns, unſe nakomen und alſſ weme, dat wi umme vorthſettinghe und an- 
ſoikinge des gemehnen beſten unſer ſtadt gunſtichlicken und gudtwillichlicken 
vorghont, dat de ghemehnen unfer ſtadt eönen redelicken, beſcheiden, vor: 
nufftighen perſonen effte borgere uthe den achteundetwintich mannen, edder 
wur he uns beqweme duchte, erwelen, de ghilde werdt, uns dem rade möt 
eiden vorſtricket, ock borghere und bi uns wonhafftich fü, alle jarlickes uppe 
tide wi uns voranderen, unfen radt und radesperſonen erwelen, uth eögenem 
frygen willen tho einem worthoildere der gemeinheit fetten und keſen moghen. 
Und dartho noch dree perſonen uthe denſulfften achteundetwintich mannen 
erwelen, dede mt dem worthoildere in wichtigen und vornehmlicken ſaken, 
ghelöck wu anhere de worthoildere van der ghemehne ſuſtlanghe vor unfe 
ſtadt mydde geraden, mödde wetten, horen, und darinne des beſten fe vor- 
moghen, helpen raden, unſer ſtadt beſte wetten und dat argheſte warnhen 
und wehren, ghelöck wu dat ehnem islicken in ſönen eidt bevolen. Hebben 
ock noch fordere der gemehnheit unſer ſtadt thoghelaten und lathen tho 
jegenwordich in macht duſſes breves, dat ſe ock alle jarlickes na orer be⸗ 
quemelickheit denſulfften oren woerthoildere und dar tho de dree perſonen, 
ſe tho ome tho keſende macht beholden, dat ſe de affſetten und jaerlickes 
vornögen moghen, fo dicke und vaken ohne dat raedtſam, nutte und be⸗ 
qweme is, ock mt erholdinghe privilegien und oelden herkomende, wu de 
ghemehne ſuſtlange ghehath hefft, nichtes uthbeſcheiden, dat wi de radt 
vorgenanth thobehouff unſes ghemehnen beſten fo beſtedighet, beveſten und 
fulborden, ewichlicken tho holdende. Ock wel ſeck en gemehne beholden 
hebben, alle jare veermaell in efner ideren pare, de vefftich man, fo er: 
weleth fünth uth der ghemeyn, thoſammen tokomende, dar tho de veir per: 
ſonen fulmechtich ghemaket uth ener ideren ghilde, ock uth ehner ideren 
paere, ſo der welck vorſtorve, andere perſonen fulmechtich tho erwelen. Duſſes 
tho bekantniſſe hebben w unſere ſtadt grote ingeſeghel benedden an duffen 
breff ghehenghet. Nach Chriſti unſes hern gheborth vefftheinhunderth und 
imme viffundetwintigeſten jaren amme middewecken nach dem ſondaghe 
Exaudi. 

) S. o. S. 18 Anm. 4. 
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Beilage 4. 


Protokoll vom 28. 2. ISSO über die Vernehmung des 
Bürgermeiſters Georg Witzenhauſen wegen der Rechts- 
verhältniſſe des Forſtdinges ). 


Antzeigunge des Ehrb. Georg Witzenhuſen, borgermefters, des forſtdinges 
halven. 1550. 


Anno etc. vefftich ahm dage innocentium puerorum fün de erſamen 
und vorſichtigen Johannes Recken unnd Ludolphus Sommer kemmer uth 
bevehell des erbaren rades tho dem achtbaren unnd hochgelarten heren Geor⸗ 
gius Wögtenhuſen, borgermeſter und licentiate, gheſchickett, ſöner achtbar 
w. anthozceigende unnd tho fragende, dath he will unbeſwert fün und ſe 
berichten, wu men idt in vorgangen jaren mith dem gerichte des forſtdinges 
tho iderer tödt geholden hebbe, mith fernerem anbröngen etc. Darup fün 
a. w. duſſen bericht gegeven, dath men, wu witlick, dath gericht des forſt— 
dinges Hderes jhares tho dren thden, alſe dinsdach in den Oſteren, dins⸗ 
dach in den Pingeſten und fanct Johannis in den Wynnachten ſtetlick ge 
holden hebbe, hebben dar dath gerichte geholden und geſeten de dre holtforſtere, 
alſe van wegen hertogen Hinriken van Brunswigk Hans Kock (und tho 
töden Krehsmar ) und andere), van wegen hertogen Philips N. Hollandt 
unnd van wegen des erbaren rades Brandt Wedekindt und Henningk 
Kleönſmedt forſtere gheweſen, f30 fü Hans van Bulgem, de thor tödt ampt⸗ 
mann thor Harkeborch, ock mith ehnem hupen bur in den Wÿnnachten vor 
dem kehſers huſe, fo men dath gerichte des forſtdinges hefft nach wonliker 
wife holden wöllen, dar hen gekomen, unnd hefft in dath gerichte midde- 
fetten willen. Ehn erbar radt afer hefft idt ohme nicht ſtaden noch vor: 
gunnen willen und angeſecht, in dath gherichte behorde nemande tho fütten, 
allene den dren forſteren, ſe weren afer des woll fretlick, dat he ſampt den 
jennen, fo he middegebracht, bi dem gerichte weren, unnd datſulve anhoren 
mochte. Und dewile gemelte Hans van Boltzem upp füner mehninge ver: 
harret unnd dath gherichte h midde beſßtten wolde, hefft en erbar radt 
gewontliker wiſe vor notarien und tugen, der wegen ut in forma proteſteirt, 
und den fpelluden bevohlen anthoblaſende unnd fün in de munſterkercken 
gegangen unnd gemelten Hans van Bultzem mith den fünen dar ſtan laten. 


1) S. o. S. 34 Anm. 1. — 2) Vgl. Jacobs Hatz⸗Z. 1870 S. 81. 
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Gifft ferneren bericht, dath tho töden, wen men dath gerichte des forſt— 
dinges geholden unnd de dre forſtere inth gerichte ghan weren unnd geſeten, 
hefft en erbar radt tweh warvesheren uth dem rade tho denſulven ghe— 
ſchickett unnd fe fragen laten, ifft fe mith dem gerichte, wu van olders her 
gewontlick tho holdende, geſchicket weren. Darup de holtforſtere geandt⸗ 
wordett, ja. Weren denne werffe und ſaken ock ehns vorhanden, deſulven 
hefft men aldar tracteirt unnd gehandelt. Szo idt afer grothe unnd wichtige 
ſaken weren, dede de gedachten holtforftere nicht ſcheiden konden, deſulven 
hebben fe vor den erbaren radt tho ſcheidende gewifett, ſzo hefft ehn erbar 
radt up der wider anforderent nachmals darupp beſcheydt gegeven. 

Unnd wen dath gerichte geholden was, und men dath upgeven wolde, 
130 ſön erſt des erbaren rades hovethman unnd dehnere edder twe van 
ohrer aller wegen vorgetreden und ghebeden, dath men fe bh ohrer gerech— 
ticheitt des jagens und viſſchendes, wu van olders her de gebruck geweſen, 
beholden laten und vorgunnen willen etc. Dar midde alſzo tho iderer tHdt 
dat gerichte geholden unnd fün enthſcap genohmen. 

Wede ock fage: und buwholt tho hauwende begerde, warth dar gebeden. 
Unnd upp wider beſcheßt ſeck mit den forſteren nach itlicker gelegenheit tho 
vurehnigende gewiſet. 

Men moßth den art. mith Hans van Boltzem, im bocke vortekent, ock 
beſichtigen, der dorch nene contrarietete gemaket worde. 
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Druck von F. A. Sattmann / Goslar am Hatz. 


Die 
Beiträge zur Geſchichte 
der Stadt Goslar 


erſcheinen in zwangloſer Folge und werden den 
Mitgliedern des Geſchichtsvereins Goslar 
gegen einen Jahresbeitrag von Mark I0.-, den 
Nichtmitgliedern zum Buchhändlerpreis geliefert. 
Anmeldungen für den Geſchichtsverein an den 
Schatzmeiſter Kämmereikaſſenrendant Wulfert in 
f Goslar. 
Zahlungen an Städt. Sparkaſſe Goslar / Poſtſcheck Hannover 9940 


Heft 2 bringt die Geſchichte der Stadtforſt von 5 
Dr. A. Völker und erſcheint Anfang 1922. 


